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BEITRÄGE ZUR KENNTNTSS 


DER 


T E R 1' I Ä R F L 0 R A A U S T R A L I E N S. 


VON 


Prof. Dr. CONSTANTIN Freiherrn von ETTINGSHAUSEN, 

CORRESPONRIRKNDEM MITGLIEDS DER KAISERLICHEN AKADEMIE I»ER WISSENSCHAFTEN. 


(DTL'ib X Safefiv.) 


VOROELEOT IN DER SITZUNG AM 15. FEBRUAR 1R83. 


Herr Prof. Dr. A. L i v e r s i <1 g c in Sydney lmt eine Sammlung tertiärer Pflanzenfossilien, welche Eigentum 
der dortigen Universität ist, an das Britische Museum in London belmfs Untcrsucliung und Bestimmung der 
Arten gesendet. Ferner hat Herr C. F. YVilkiuson, Staatsgeolog für Ncu-Siid-Wsiles, eine Sammlung von 
Tertiärpflanzen, welche Herr J. K. Hu me, Geologe in Yass, zu Stande gebracht hat, zu gleichem Zweck dem 
genannten Museum eingesendet. Mit der Bearbeitung dieser Sammlungen am Britischen Museum betraut, erhielt 
ich durch die Herren Dr. Henry Wood ward und Robert Etheridgc jun. auch alle daselbst aiifbcwahrtcn 
Pflanzenfossilien der Tertiärformation Australiens zur Untersuchung und durch Herrn William Carruth ers 
das nothwendige Material zur Vergleichnng der fossilen Pflanzen mit den lebenden aus dem reichhaltigen 
Herbarium des genannten Museums. Sir Joseph Hook er stellte mir alles gewünschte Yerglciclisinaterial aus 
den großartigen Sammlungen der botanischen Museen und Gewächshäuser von New Gardens zur Verfügung. 
Mit solchen reichen Mitteln ausgestattet, war es mir möglich, eine Arbeit zu übernehmen, welche bei 
der grossen Schwierigkeit, die sich der Bestimmung der Pflanzenfossilien eines in seiner Flora so höchst 
eigentümlichen Continents entgegenzustellen schien, kaum anderswo hätte zur Ausführung gebracht werden 
können, und es ist daher vor Allem meine Pflicht, den genannten Herren für die mir gewordene liberale Unter¬ 
stützung meinen verbindlichsten Dank auszusprechen. 

Der tiefere Einblick, welcher uns in die Tertiärflora Europas bereits gegönnt ist, lässt uns in hohem Grade 
wünschenswert erscheinen, auch über die noch grösstenteils unbekannten Tertiärfloren der übrigen Weltteile 
Aufschlüsse zu erhalten, und es wird gewiss jeder die Kcnntniss dieser Floren fördernde Beitrag befriedigend 
aufgenommen werden. Die Tertiärflora Australiens aber erregt noch aus ganz besonderen Gründen unser 
lebhaftestes Interesse, und zwar: 

Erstens, weil vor allem die Frage sich aufdrängt, wie verhält sich die Tertiärflora dieses Continents zu 
den Eigentümlichkeiten seiner jetzigen Flora? 
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Zweitens, weil die europäische Tertiärflora nebst anderen auch australische Pflanzenforincu enthält, 
und es sich fragt, in welchem Verhältnis« diese Formen zn den tertiär-australischen stellen? 

Drittens, weil die jetztlebende Flora Australiens neben ihren Eigentümlichkeiten auch Pflanzenforincu 
ursprünglich (endemisch) enthält, welche mit Pflanzenformen anderer Weltteile nächst verwandt sind, daher 
die Frage entsteht, ob solche nicht australische Formen auch bis in die Tertiärflora Australiens verfolgt wer¬ 
den können? 

Bis jetzt sind ans Australien nur wenige Tertiärpflanzen bekannt geworden, welche der Pliocen-Epoohe 
angehören dürften. Dieselben sind grösstenteils von Baron Ferdinand v. Müller, Dircc-tor des botanischen 
Gartens in Melbourne, in seinen verdienstliehen in den Annual Reports of tlie De])artincnt of Mincs of New 
South Wales 1870, 187S, und in den Reports of the Mining Survcyors and Registers, Victoria 1871, 1873— 7S 
erschienenen Abhandlungen beschrieben worden. Einige Arten wurden von Prof Mae Coy in SmytlUs Pro¬ 
gress Report, 1874 umhin der Geol. Survey Dee. fV., Victoria 187(> publieirt. 

So schätzbare Beiträge namentlich die eitirteu Abhandlungen F. v. Miil ler’s zur Kenntnis« der Tertiärflora. 
Australiens lieferten, so war das durch dieselben gebotene Material noch zu vereinzelt, als dass allgemeine 
Schlussfolgerungen über die Beschaffenheit dieser Flora daraus geschöpft werden konnten. Auch sind die Unter¬ 
suchungen über die systematische Stellung mehrerer der von ihm aufgestellten Gattungen noch keineswegs als 
abgeschlossen zu betrachten und es dürften wold manche derselben in der Folge jctztlcbenden Gattungen 
zugewiesen werden. 

Das gesammte nun ans mehreren Lagerstätten in Victoria, Ncu-Süd-Wales und Tasmanien über die 
Tertiärflora des aussertropischen Australien vorliegende Material umfasst 98 Species, welche sich auf alle 
Hauptabteilungen der Gefäßpflanzen, und dem Alter nach auf alle Hauptabschnitte der Tertiärperiode ver¬ 
teilen. 

Wir wollen zuerst die allgemeinen Eigenschaften dev Flora auseinandersetzen und sodann die Eigen¬ 
schaften der Altersstufen im Besonderen, so weit sieh dieselben aus dein vorliegenden Material deduciren lassen, 
entwickeln. Das wichtigste allgemeine Resultat ist: 

Die Tertiärflora des aussertropischen Australien ist dem Charakter nach v on der gegen¬ 
wärtig lebenden Flora Australiens wesentlich verschieden, sie sehliesst sich überhaupt keiner 
der lebenden Floren an. Hingegen zeigt sie den Mischlings-Charakter der Tertiärfloren 
Europas, der arktischen Zone, Nordamerikas und wahrscheinlich aller Tertiärfloren. Sie ist 
also den bis jetzt bekannten Tertiärlloren viel ähnlicher als der heutigen Flora Australiens. Die australischen 
Uharnkterpflanzcn stehen im Hintergründe. 

Teil habe liier darauf hinzuweisen, dass die bisherige Bearbeitung der Tertiärflora zu dem Ilauptrcsultat 
geführt hat, dass diese Flora die Elemente der Floren der Erde in sich vereinigt enthält, ein Resultat, zn 
welchem ich durch die Bearbeitung mehrerer Localfloren der Tertiärformation in Österreich zuerst gelangt bin, 
und das von Unger in seiner „Fossilen Flora von Radoboj“ S. 10 bestätigt wurde. Das gleiche Resultat geht 
aber auch ans den Arbeiten 0. Heer’s über die Tertiärflora der Schweiz und der arktischen Zone, Graf 
Saporta’s über die Tertiärflora Frankreichs und L. Lesqnerenx’s über die nordamerikanisehe Tertiärflora 
von selbst und unzweifelhaft hervor, obschon die genannten Autoren gerade hierauf kein Gewicht legten. Wenn 
wir nur die Conileren (1er bis jetzt bekannten Tertiärflora ins Auge fassen, von denen zumeist Zweige, Früchte 
und Samen vorliegen, so sehen wir in diesen nicht nur alle Familien und Gruppen der Classe, sondern 
auch alle Florengebiete repräsentirL Wir sehen sonach in den tertiären Conifcren einen Tlieil der Univer¬ 
salflora, welcher schon für sieh allein den Schluss gestattet, dass die Tertiärflora die Elemente der Floren 
umfassen müsse. 1 


1 Zur Tertiiirzeit waren in Europa, der arktischen Zone und Nordamerika folgende Conifereu-Oattungen der Jetztzeit 
vertreten: Ejthetfra (Nördliche, Hemisphäre; , Armtcari« (.Südamerika und Ozeanien), Vimis (Nördliche Hemisphäre), Cunniny - 
hamia China), Sequoia (Californien), (i/i/jifos/rohus i China), Tuxodium i Nordamerika und Mexico), )Vi<hhin<jionia (Südafrika), 
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Von diesem Verhalten macht die beschriebene Tertiärflora Australiens keine Ausnahme. Dieselbe enthält, 
wie ein Blick auf die beifolgende Tabelle zeigt, nicht nur viele Gattungen, welche auch in der europäischen, 
in der nordamerikanischcn und in der nordasiatischen Tertiärflora Vorkommen, sondern überhaupt Repräsen¬ 
tanten der Florengebiete. Sie vortheilen sieh auf die Filiees, Couiferen und alle Hauptabtheilungen der 
Dicotyledoneu. Von denselben sind Myrten, Betula , Ainus, Querens , Fayus, Salix, Charaktergattungen der 
europäischen und der nordainerikauisehen Flora; Castanopsis, Ginuumomum, Tabemaemontana , Pretnna, Einen, 
earpus und Dalberg in weisen auf Ostindien und China; MagnoUa insbesondere auf die Flora des wärmeren 
Nordamerika und Botnbax auf die des tropischen Amerika, Knightia und Coprosttut auf Oceanien. Vcrhältuiss- 
mässig wenige Gattungen, wie Lntuatia , Bnuksia, CertUopetalittn , Pittospornm und Eucalyptus sind Repräsen¬ 
tanten der jetzigen Flora von Australien. * 1 Von den Arten ist zwar keine einzige identisch mit einer der 
genannten Tertiärfloren; cs erwiesen sieh aber 34 Arten mehr oder weniger verwandt mit Arten dieser, so dass 
hieraus die nahe Beziehung der Tertia rflora des aussertropiseli on Australien zu der Europas, 
Nordamerikas und der arktischen Zone gefolgert werden dart. Im Vergleiche mit der jetzigen Flora 
von Australien aber erscheinen die genannten Tertiärfloren von dieser so sehr und unter einander so wenig 
verschieden, dass wir die nebensächlichen Fnterschiede eliminirend, immerhin die letzteren zu Einer den ausser- 
tropischeu Floren der Erde gemeinsamen Stammflora vereinigt denken können. 

Die Vereinigung der tertiären Florenelemente zur Stommtlora kann sogar bis in die Zusammensetzung 
der Arten einer Gattung verfolgt werden. Der heutigen Flora von Australien fehlt die Gattung Quercus. Für 
seine Tertiärflora konnten aber bis jetzt fünf Arten nachgewiesen worden, von denen zwei ostiudischcn Arten 
eine der oeeanisehen Q. Philippinmsis, eine der in Kaukasien und Nord-Persien einheimischen Q. castatieaefolia 
und eine der nordainerikauisehen stcllata analog sind. 

Die Tertiärfloren der Tropen Minder scheinen nach dem über dieselben bis jetzt vorliegenden aller¬ 
dings noch sehr spärlichen Material zu sehliesseu, von denen der aussertropisehen Gebiete der Erde insofern 
abzuweichen, dass die Erstcrcn den lebenden Floren ihrer Gebiete etwas näher stehen als die Letzteren. Die 
grössere Ähnlichkeit der tertiären und der lebenden Tropenfloren hätte darin ihren Grund, dass zwischen der 
Tertiärzeit und der Jetztzeit die klimatischen Verhältnisse der Trcpcnländer sieh verhältnissmässig wenig ver¬ 
ändert haben. Iudess fällt von den drei bisher untersuchten Tertiärlloren der Tropen 2 die Analogie mit denen 
der auosertropisehen Gebiete insbesondere mit der europäischen in die Augen. Ausserdem zeigt die javani¬ 
sche Tertiärflora, über welche bis jetzt noch die meisten Daten vorliegen, dass dieselbe nicht nas¬ 
se hl iessl i’eh indische Form en enthält, sondern d as s ihre jetzt leben d en Analogien in ein weit 
grösseres Gebiet als das des heutigen Monsun gebietes Ubergreifen, so dass auch von der 
Tertiärzeit Java's gesagt w r enlen kann, dass dort Formen neben einander gelebt haben, die jetzt durch w r eitc 
Gebiete der Erde von einander getrennt sind. Ich weise nur auf das Vorkommen der Gattungen Voraus , 
Uhumttus und CeanötJtus, sowie siidamerikauischer Formen von Malpighiacecn hin. Der Mischlingscharakter der 
Tertiärflora ist somit auch liier ausgesprochen und dürfte noch viel deutlicher hervortreten, wenn diese fossile 
Flora genauer bekannt sein wird. Es kann nicht bestritten werden, dass die bis jetzt bekannten Tertiärtloreu 
einander viel näher stellen als die jetztweltlichen Floren ihrer Gebiete. Das die Erste reu verbindende Merkuia 
besteht in der Gemeinsamkeit der Florenelemente. 


Actinosfrobus (Australien), Caditris (Nordafrika), Libocedrus (Amerika und Oeeaiiieiii, hiotia (Ohina, Japan), Chtwturr.t/paris 
(Nordamerika, Mexico, Japan), Juttipenis (Nördliche Hemisphäre), Taxus (Nördliche Hemisphäre). Ginfojo (China, Japan), 
Todocarpus (Südliche Hemisphäre, China, Japan). 

1 Gewiss wird sieh die Zahl der australischen Gattungen bei weiterer Erforschung der Tertiärflora Australiens beträcht¬ 
lich vermehren, allein dasselbe wird auch hinsichtlich der nichtaustralischen Gattungen der Fall sein, so dass hiedurch das 
Mischlings verlud tniss der Floreneleineiite sieh kaum als ein wesentlich anderes erweisen dürfte. 

- II. K. Goeppert, Tertiärflnra der Insel Java. 1854. 

0. Heer, Fossile Pflanzen von .Sumatra. 1874. — Beiträge zur Fossilen Flora von Sumatra. 1881. 

U. Th. Geyler, Über fossile Pflanzen von Borneo. 1875. 
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Die Analogie dürfte den Schluss wohl rechtfertigen, dass dieses Merkmal für sämmtliehe Tertiärfloren 
der Erde gillig ist. Vom entwiekhuigsgeschichtlichcn Standpunkt aus können wir sonach von 
einer universalen Stannnflora sprechen, auf welche sämmtliehe jetztlebenden Floren der 
Erde zurück zu führen sind. 

Wie ich bereits an einem anderen Orte 1 auseinandergesetzt habe, fand die Entwicklung der 
jetzigen Floren aus der Tertiiirflora durch die Differenzirung der Floreneieinente statt, welche aber in 
den verschiedenen Gebieten der Erde auf verschiedene Weise vor sieh ging. 

Dieser Einblick in das Wesen der Tertiärflora setzt uns auch in den Stand, die Floren der Jetztwelt nach 
der einstigen Mischung der Florenelemente zu gliedern. Gewöhnlich hat Ein Florenelement eine vorwiegende 
Differenzirung erfahren, aus welcher das Hauptglied hervorging, das der Flora ihren Charakter verleiht. 
Oftmals treffen wir aber auf Formen, die obwohl endemisch, doch zu in Charakter der Flora nicht, passen, viel¬ 
mehr auf fremde Floren hinweisen. Diese fremd en Floren-Bestandtheile können nicht eingewandert, 
sondern müssen ans den Neben-Elementen der Tertiärflora in die Jetztflora übergegangen 
sein. Aus den Letzteren haben sich die Nebenglieder entwickelt. 

lu der gegenwärtigen Flora Australiens 2 ist das Hauptglied der Flora ausserordentlich mannigfach aus- 
gcbildct und es musste daher das Hanptelement eine vielfache Differenzirung seiner Bestandtheile erlangt 
haben, umso mehr, als dasselbe, wie erwähnt, zur Tertiärzeit noch nicht in den Vordergrund getreten war. Die 
genetische Beziehung beider ist bis jetzt durch Protaccen, Myrtaeeen, Ceratopefalum und Piftosponon deutlich 
ausgesprochen. Durch die Nebcnglieder hängen die Floren der Erde unter einander zusammen. Wirschen daher 
auch die Flora von Australien mit denen der übrigen Welttheile durch zahlreiche Gattungen verbunden, von 
denen bis jetzt Pteris , Arattcaria, Fagus, Coprosma, Tabernaemontann, Prenma, Llaeocarpus, lhdberyia und 
Cassia für die Tertiärflora Australiens naehgewieseu werden konnten. Sie gehören zu den Nebenelementen der 
letzteren, zu welchen auch die Gattungen Mgrica, Betula, Ainus, Quercus, Salix, Custanopsis, Cinnamomum, 
Laurus, Kniyldia, Cordia, Maynolia , Bombax und Sapindm zählen, durchaus Gattungen, die der lebenden Flora 
von Australien fehlen, durch welche aber die Verwandtschaft seiner tertiären mit den übrigen Tertiärfloreil 
angezeigt wird. 

So weit die allgemeinen Verhältnisse der Flora. Die Detail-Untersnelning derselben lieferte aber auch 
einige Daten, welche den im Vorhergehenden dargelegten genetischen Zusammenhang der lebenden Floren mit 
einer gemeinschaftlichen Stannnflora ins klarste Licht stellen. Die Fayus Eisdouiunu aus den Tertiärschichten 
von Ptisdon in Tasmanien ist von der Fagus Deucalionis Ung. der europäischen und nordamerikanischen Tertiär¬ 
schichten so wenig verschieden, dass man immerhin die Gleichartigkeit beider vennuthen könnte. Die heutzu¬ 
tage in Australien lebende Fagus Morrei ist aber ohne Zweifel ein Abkömmling der F. Pisdoniana, sowie die 
europäische F. sglrafira und die jetzt iu Nordamerika lebende F. ferruymea von der F. Deucaliofiis abstammen, 
welche letztere nur eine progressive Entwiekluugsfonn der F. Fenntiae Ung. ist. Die nahe Verwandtschaft der 
vikariirenden Puchen-Arten in Europa, Nordamerika und Australien erklärt sich somit nicht durch Ein¬ 
wanderung und die Zuhilfenahme einer absurden Hypothese von einstigen Landverbindungen Europas und 
Amerikas mit Australien, sondern ganz einfach durch die Tertiärflora, welche die einander noch viel näher 


1 Zur Entwicklungsgeschichte der Vegetation der Erde. Sitzungsber. 09. Band. 1S74. I. Abth. 

~ Die genetische Gliederung der Flora Australiens. Denkschriften, XXXIV. Band. Von der Ansicht geleitet, dass iu den 
Floren der Jetztzeit die Florenelemente der Tertiarzeit nicht spurlos verschwunden sein können, habe ich mit dieser Abhand¬ 
lung den Versuch dnrchgefnhrt, die Flora Australiens in Glieder zu zerlegen, von denen jedes auf ein Florenclemeut zuriiek- 
zuiühren wäre. Sn wurden die zahlreichen Gharaktcrpfkinzen dieser Flora zn dem Unuptgliede, die ostindisohon, oceanisehen, 
amerikanischen, europäischen und afrikanischen Formen derselben aber zu den Nebeugliedern gebracht, wobei selbstverständ¬ 
lich nur die endemischen Arten berücksichtigt, die cingewaudertcn aber ausgeschlossen worden sind. Da diese dem Cha¬ 
rakter nach nichtaustraliseheu Arten auf keinem anderen Wege in die heutige Flora von Australien gelangt sein konnten 
als durch die Tertiärflora, so ergab sich ans ihm Thatsacheu der Schluss von selbst, dass iu der TertiärHora Australiens 
eine ähnliche Mischung der Florenelemente bestunden habe, wie in der Europas, ein Schluss, der durch die vorliegende 
Abhandlung direct Bestätigung tindc-t. 
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siebenden Stammformen dieser Arten enthielt. Die F. Fisdoniana stammt von der F. Witkinsoni aus den Eocen 
schichten von Daltou in Neu-Siid-Wales ab, welche sich zur Ersteren so verhält, wie die F. Feroniae zur 
F. Deucalionis . 

Was die Altersstufen der Tertiärflora von Australien betrifft, so können aus dem bis jetzt 
hierüber vorliegenden Material folgende allgemeine Resultate entnommen werden. 

Die eocene Flora von Daltou in Neu-Siid-Wales enthält unter 27 Pflanzeuarten nur 2 Arten, die zmn 
Hauptelement zählen, also nur 7*4 Procent Charakterpflanzen, hingegen 52 Procent solcher Arten, die ein 
tropisches Klima anzeigen. Sic umfasst verhältnissmässig viel weniger eigenthiimliche als mit der bis jetzt 
bekannten europäischen lYrtiärflora gemeinsame Gattungen. Die eocene Flora von Australien weicht 
sonach am meisten ab von der gegenwärtigen Flora dieses Continents, am wenigsten aber 
von der Tertiärflora Europas. 

Die ans Localitäten inNen-Süd-Wales und Tasmanien bis jetzt bekannte miocene Flora Australiens enthält 
unter 32 Arten 4 Oliarakterpflanzen, das sind 12*5 Procent Arten des llauptelements. Die Arten, welche ein 
tropisches Klima anzeigen sind auf 34-3 Procent vermindert; die Zahl der eigenthümlichen Gattungen hat im 
Vergleiche mit jener der Eocenilora angenommen. Zur miocenen Zeit war also in Australien das 
H a u p t e 1 e m e n t. d er F1 o r a bereits ine h r ent w 1 ekelt, als z u r eocenen. 

Von der ans mehreren Idealitäten in Victoria und Nen-Süd-Wal cs zu Tage geförderten pliocenen Flora 
sind bis jetzt eigenthiimliehe Gattungen mul Arten beschrieben worden, von denen die Mehrzahl als Charakter- 
pflanzen gelten können. 

Die plioeene Flora von Australien zeigt sonaeli eine weitere Entfaltung des Haupt* 
cl e nients u nd ein von den v origen Floren zum grösseren Theile abweichendes Gepräge. 

Die erste Eingangs gestellte Frage, wie sich die tertiäre Flora zu den Eigenthiimliehkeiten der jetzt¬ 
lebenden verhält, beantwortet sich nun dahin, dass sich diese hauptsächlich erst in späterer Zeit, zu Ende der 
Tertiärperiode oder mit dem Beginne der «letztweit aus ihren Stammformen, dem australischen Floreneleineiit 
differenzirt haben. Dieses Element, welches hier Haupt-, in den übrigen Tertiärfloren nur Neben Element ist, 
entwickelte schon zur pliocenen Zeit eine Reihe eigenthiimlichcr Gattungen, die aber mit dem Eintritt der 
Jetztzeit wieder verschwunden sind. 

Hiermit beantwortet sich auch die zweite Frage, nämlich, in welchem Verhältnisse die australischen 
Pflanzenlbnnen der europäischen Tertiärflora zu den australischen Tertiärpflanzen stehen. Die ersteren bilden 
nur ein Nebenelement der Flora; die letzteren umfassen mehrere Floremdemente, von welchen nur das Haupt¬ 
element mit jenen verglichen werden kann. Dass die nicht australischen endemischen Pflanzenformen der 
lebenden Flora Australiens {Nebenglieder) auf die Nebeneleinente der Tertiärflora genetisch zurückzufnhren 
sind, ist bereits im Vorhergehenden gezeigt und hiermit auch die dritte der ooen aufgestellten Fragen beant¬ 
wortet worden. 

Bevor ich zur Beschreibung der fossilen Pflanzen gehe, habe ich noch denLocalitäten derselben eine kurze 
Betrachtung zu widmen. 


1. Daltou bei Guiming in Neu-Siid-Wales. 

Die hier verkommenden Pflanzenfossilieu stammen von Lagern von Thon, Sand und Mergel, die eisenschüssig 
sind. Ähnliche Lager kommen auch in Neu-England vor (s. Mines ofMineral Statutes, 1875, S. 87). HerrO. S. Wi L 
kinson hält diese Schichten für mindestens untennioeen. Das Gesteinsmaterial dieser Lagerstätte ist wegen 
seiner grobkörnigen sandigen Beschaffenheit der Erhaltung der Pflanzenreste nicht sehr günstig. Da dessen¬ 
ungeachtet viele Blattabdriicke sehr deutlich erscheinen, so ist anzunchmen, dass diese Blätter eine derbere 
lederartige Textur besassen. Ich bestimmte 27 Arten Pflanzenfossilien aus dieser Loenlität, welche zu 17 Fami¬ 
lien und 21 Gattungen gehören. Von besonderem Interesse sind: PterisHnmei , eine Art, welche Herr J.K. Hu nie 
entdeckte und die der jetzt in Australien lebenden Ft. tremula analog ist; eiue Ainus- Art: vier Eicheu-Arten, 
darunter Quercus Darwinii, verwandt der Q . bidens Heer sp. ans der Tertiärflora vou Sumatra und Q. Hookeri , 
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entsprechend der (>. lanrophyllu Go epp. aus der Tertiärflora von Java; Fayns Wilkinsoni, eine Buche, die 
zwischen einer Kreideart und einer tertiären die Mitte hält; eine (Jasfanopsis , analog* der eocenen C. mephi- 
fidioides Gey. sp. von Borneo; zwei Chnnunonuwi-AYiew , analog* Arten der europäischen Tertiärflora; eine 
Lunnts-krl, analog der tertiären L. Sivoszofriciana\ eine ApocyvophyMmn-krt, analog einerseits oceanisehen 
lebenden Apocynaceen, anderseits dem A. Behnvardtnmum Goepp. der Tertiärflora von Java; eine Tnbmiae- 
nnndana-krt] zwei Maynolia-kvtau; zwei Bombu.v- Arten u. s. w. Das sind aber durchaus keine Formen von 
specifiseh australischem Gepräge; letztere treten hier vielmehr völlig in den Hintergrund. Es kamen solche nur 
in einer Bittosponnn- nnd einer Emahjptm-kxX zum Vorschein. Abgesehen von einer einzigen Profeneee, welche 
einer neuseeländischen Gattung entspricht, lieferte somit diese Loealität bis jetzt 7 * 4 Procent Arten australischen 
Gepräges. Diese grosse Verschiedenheit der fossilen Flora von Dalton nnd der gegenwärtigen Flora von 
Australien macht die Annahme sehr wahrscheinlich, dass zwischen beiden Floren ein grösserer Abschnitt des 
tertiären Zeitalters liegt. Es findet diese Annahme aber auch im Besonderen, durch die Vergleichung der Ver¬ 
wandtschaften der Arten nämlich, mehrfach Bestätigung. Wir sehen in der fossilen Flora von Dalton dre 
Anschlüsse an Kreidearten und zwar durch Queren* drymejoides an Q.primordialis 1 v esq. der Kreideflora von 
Nebrasoa, durch Fayns Wilkinsoni an K prisni Ett der fossilen Flora von Niederschöna, endlich durch 
Maynolia Brmvnii an M. fennißdia Lesq. der nordninerikaniseheii Kreideflora. Zwei Arten, nämlich Querem* 
lkmvhiii und Casionopsis Benthami sind Arten der Britischen Eoeenflora nächst verwandt. Ausserdem sind 
Arten der Gattungen Ariacarpidinm , Kncnhjptns, [>albrryia und i'assia solchen Arten analog, welche der euro¬ 
päischen Eoeenflora vorzugsweise angehören. Aus den angegebenen Gründen halte ich die fossile Flora von 
Dalton für eoceu. 

2. Wallorawang in Neu-Niid-Wales. 

In Schichten eines grauen feinkörnigen Mcrgelschiefers linden sich daselbst Pflanzenfossilien. Bis jetzt 
konnte nur eine einzige Art derselben bestimmt werden, nämlieh Mierarhayion Liversidyei, welche den Monoco- 
tyledonen eingereiht und im speciellen Theile beschrieben wurde. Aus derselben kann keinerlei Schluss auf das 
Alter der Schichten gezogen werden. 

Wie ich ans einem Briefe des Herrn B. Etheridge jun. entnehme, wird diese Loealität von ihm nnd 
Prof. Liversidge als zur Tertiärformation gehörig betrachtet. 

3. Tertiärschichten bei Hobart Town in Tasmanien. 

In der Umgebung von Hobart Town linden sieh weit verbreitet Schichten eines gelblichen dichten Kalk 
Steins (Travertin), der hier und da, stellenweise häufig, Pflanzenfossilien einschliesst. Als Locnlitäten sind 
bekannt: liisdon, Shoebridge’s Lime Kill), dann Geilstem, Pipeelay Bluff, Cornelian Bay, Sandy Bay, One Tree 
Point u. a. im Gebiete der Mündung des Flusses Derwent. Die geologiseheu Verhältnisse dieser Schichten sind 
von Herrn B. M. Johnston in Hobart Town genau untersucht und beschrieben worden, worauf ich liier ver¬ 
weise. Im Britischen Museum untersuchte ich eine Sammlung fossiler Pflanzen von Bisdon, eine der reichhaltig¬ 
sten Lagerstätten dieses Gebietes der Tertiärförniation , ferner eine Suite von Pllanzenfossilieu, welche die 
Bezeichnung „Erebus and Terror“ tragen. Letztere sind während einer Expedition nach der antarktischen 
Beginn von Herrn Dr. R. M c. Cormiek, Wundarzt des Schilfes „Erebus and Terror“ im tertiären Travertin bei 
Hobart Town gesammelt worden. 

Endlich habe ich auch eine Reihe der von Herrn Johnston in seiner neuesten unten eitirten Schrift 
abgehihleten Pflanzenfossilien aus dem Derwent-Gebiete bei Hobart, Town bestimmt. 

Von der, wie es scheint, reichen Flora, welche diese Schichten einschlicsscn, sind bis jetzt 34 Arten, die 
sich auf 21 Gattungen und 1(> Familien vcrtlieilcn, zum Vorschein gekommen. Von denselben sind zu nennen: 
Aranearia Johnstonii F. v. M., Myrica Fyrei, nahe verwandt, der mioeenen M. sadeina; Betula Derwcnfensis 
entsprechend der mioeenen B. Bronyniartii ; Ätnas Mnel/eri analog der mioeenen A. yracilis I ng.; Queren# 
Tasmanii, analog der Q. Ba/aroanrns Ung. der fossilen Flora von Bndoboj; Fayns Bisdoniana sehr nabe verwandt 


107 


Beiträge zur Kenntuiss der Terfiärfloru Australiens. 

der iniocenen F. Deucalionis Ung.; Sali.r Conuickii analog der jnng-tertiären S. rarinm >• Guepp.; ('umnmvmuM 
Wood ward ii entsprechend der miocenen (A Scheuchzeri Heer; Lomafia pnte-longtfohu analog der L. boreatis 
Heer der europäischen und der L. Tor reg i Lesq. sp. der norduinerikanischen Tertiärflora; Dryandronlea John- 
stonii entsprechend jelztlebenden Arten von t funkst u und Drynmtrn ; ( 'oprosma prae-cuspulifoha sehr nahe ver¬ 
wandt der in Australien jetztlebenden cnspidifolia De Ca nd.; Rchitonunu obsennnn verwandt dem F. maeros- 
permum der europäischen Miocenflora; Rlaeoearpas Ihtssii nahe verwandt dem B. Albrechft Heer der Miocen- 
flora Europas; Sqpinäus Tasmaniens entsprechend dem S.faleifolias A. Braun derselben Flora; ('tutsni Phncfersu 
analog der C.ainbiyua Ung.; ausserdem Arten der Gattungen Apoeynophylhun, Cordia, Prcmna, Sapofacites und 
Ceratopetalum . 

Diese Tertiärflora steht der jetzigen Flora Australiens etwas näher als die fossile Flora von Dalton. Die 
Arten sind meistens mioeenen analog, daher ich die Schichten des Travertin von Fl obart Town zur Miocen 
Formation zähle. 1 


4. Tertiärschichten in Victoria. 

Die Pflanzenreste führenden Schichten von Nintingbool, Haddon, Tangil, Rnivthe Greek, Eldorado n. a., 
welche das wichtigste Material zu Baron Ferdinand \. M it 11 er's oben cilirten Abhandlungen lieferten, werden 
zur Plioeenformation gebracht. Die vielen eigenthilmlichen Gattungen und Arten, welche die Fossile Flora dieser 
Schichten auszeichnen, gestatten bis jetzt keinen Vergleich mit der Flora der oben auFgezählten oder anderer 
Tertiärschichten. Einige dieser Gattungen konnten dem System eingereiht werden, so Spondylosfrobas den 
Coniferen, Conchocuryon nnd ('elyphina den Proteaceen, Tremalocanjon \\uw Vcrbenaeeen, Fhymatoearyon und 
Tricoclocaryon den Sapindaeeen. Die Mehrzahl derselben aber ist bezüglich der systematischen Stellung noch 
zweifelhaft oder unbestimmt. Zwei Arten sind auch in den Schichten des Denvent-Gebietes gefunden worden, 
nämlich Concliotheca hiryMa F. v. M. bei Beacoutield und Piafytviin Sailioani F. v. M. bei Geilsten; dann die 
Gattung Penteune, diese jedoch in einer eigenthnmlichen Art. 

5. Jüngere Tertiärschichten in Neii-Sfid-Wales. 

Die Loealitäten Gulgong, Bathurst, Lninpv Swarnp, Pielimond River, Bencrec in Neu-SiidAV ales, deren 
Gehalt an fossilen Pflanzen uns durch Baron F. v. Müller’s Arbeiten bekannt wurde, dürften gleichfalls der 
Plioeenformation angehören. 

Sie sind dureb mehrere eigenthnmliche Gattungen, als Rbyfidomryon, (Weites, Lirersirlyea, Ochtodocaryon, 
Bimthecuryon , Pentacoila , Aerocoila, WUhinsonia ausgezeichnet. Eine Art, Plesiocappnrk (eptocelyphis F. v. M. 
kommt auch im Denvent-Gebiet, hei Geilsten nnd Pipeclay Bluff vor. 


1 Die diesbezüglichen geologischen Schriften des Herrn R. M. Johnston sind: 

Regardiug the Komposition and Extent of certain Tertiary Beds in and around Launceston. Proc. R. Soc. Tasm. 
1873, p. 34. 

l'he Launceston Tertiary Bassin; Seeond Paper. Ibid. 1874, p. U9, 53. 

Note on the Discovery of SpoHdyloxtrobus Snujthii v. Mn eil. and other Fossil Fruits in the Deep Lead Drilt at 
Brandi Creek Gold Field. Ibid. 1879, p. *29. 

Notes on the Relation« of the Yellow Limestone (Travertin), of Geilston Bay, with other Fluviatile aud Lacustrine 
Deposits in Tasinania and Australia, tngetlier with Descriptiou of the two New Fossil Helices. Ibid. 1879, p. 81. 
Notes showing that the Estuary of the Derwent was oecupied by a Fresh-Water Lake duriug the Tertiary Period. 
ibid. XSSi, p. l 
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Beschreibung der Arten. 

Cryptogamae. 

EILIGES. 

Ptevi m Hum ei sp. n. 

Taf. I, Fig. l — G. 

P. f runde in mperiore parte bi-, in medio et inferiore parte tri-pinmdipnrtita, segmentis opposiiis idternisqne, integr/s 
rel lohnt is rel incisis, distnntibns oel approximatts, oblongis , obtusis ret acuminatis, lobis Gratis re I abbnrinto- 
orttfis, apice obtusis rel acnttttscuhs , tnfeyernnus rel crennlatis, rel obsolete dentutis ’ nerratione Aletlnjpteridis 
genannte, neroo prnnano tinyuhs acntts egrediente, reeto, snhpnnninente , npieem rersns ndde attennatis * nerois 
secnndariis snb angniis ucntis Orient Uns. 

ln arenaceo fonnationis tertiariae ad Dalton prope Gnnning Anstndiue orientalis . 

Die liier abgebildeten AA r edelbniehstücke Fig. 1 6 sind von einem grösseren Steine entnommen und geboren 

liöelist wahrscheinlich ein und demselben Individuum an. Dasselbe besass einen AVede] von ansehnlicher Grösse, 
eharakterisirt durch die A erämlerliclikeit in der Zusammensetzung, der Form und Stellung der Abschnitte. Der 
obere Theil des AA r edels ist doppelt fiedersehnittig, wie Fig. 6, die einen solchen darstellt, zeigt; daselbst sind 
die Abschnitte erster Ordnung unter spitzem Winkel der Spindel eingefügt, lanzettförmig bis linealhinzettlieh. 
allmählich zugespitzt; die. Abschnitte zweiter Ordnung sind schief sitzend, eiförmig, ganzrandig. mehr oder 
weniger verschmälert, an der Spitze abgerundet oder nur stumpllieli; der mittlere und untere Tlieil des AA'edels 
verräth nach den übrigen hier auf der Tafel 1 dargestellten Kesten deutlich eine grössere Zusammensetzung. 
Die Abschnitte der ersten Ordnung sind daselbst verlängert lanzcttlich oder länglich, die der zweiten unter 
verschieden spitzen A\ iukeln abstehend, länglich, ganzrandig oder wellenförmig, oder undeutlich gezähnt oder 
gelappt, gegen die Spitze zu mehr oder weniger verschmälert, abgerundet oder nur stumpüich oder spitzlieh; 
die Abschnitte der dritten Ordnung sind aus breiter Basis kurz-eiförmig oder noch mehr verkürzt, ganzrandig, 
stumpfliek oder spitzlieh. An den Abschnitten, Fig. 1 und 2 sind die der dritten Ordnung nur theilweise zur 
Entwicklung gekommen, wogegen Fig. 4 und 5 von AAPdeltheilen kerrlihren, die vielleicht eine noch weiter¬ 
gehende Zusammensetzung erreicht haben. 

Die beschriebenen Eigenschaften stimmen zu keiner anderen Farngattung so gut wie zu Pleris. Unter den 
lebenden Arten derselben finden wir in der australischen Pteris tremnla E. Brown einen der fossilen analogen 
Eepräseutanten. You den bisher beschriebenen Fossilen dürfte P. inaeqnalis Heer, aus der Tertiärflora der 
Schweiz, als die nächst ähnliche Art zu betrachten seiu. 

Ich benenne diese Art nach Herrn J. K. Ruine in Yass, einem eifrigen Geologen, welcher die hier 
abgebildeten Exemplare entdeckte. 

Monocotyledones. 

Alicvovrhayion Licersithjei sp. n. 

Tat. I, Fig. 7—U. 

V. infloresrentia cymoso-panicaltdu, yednnculis diebotome ramosis; frnetibns baecatis exsiceatis, snbglobosis. 
ln schisto tnargaeeo fonnationis tertiariae ad T VaUerawang Anstraliae orientalis. 

Es sind verschieden zusammengehörige Bruchstücke eines Fruchtstandes, welche auf einem graubraunen 
Schiefer durcheinander liegen. Sie verrat hen eine cywöse Jnfloresceuz; die Blüthenstiele sind gabelästig, ihre 


Beiträge zur Kennt riss der Tertiärflora Australiens. 


113 


Stämmehen auffallend breit und flach, fein gestreift. Jedenfalls waren dieselben iin frischen Zustande nicht so 
zusaminengedrnekt, wie sie am Abdruck erscheinen; sie müssen stiel rund, sehr weieh und saftig gewesen sein. 
Die Früchte, in Fig. 8- 1 1 vergrossert dargestellt, sind sehr klein, fast kuglig, an der Oberfläche unregel¬ 
mässig fein-rmr/lich, was wohl ihre beerenartige Beschaffenheit andentet. 

Das Fossil lässt sich einer jetztweltlieheu Gattung bis jetzt nicht zuweisen, aber nach dem Habitus der 
beschriebenen Inflorescenz unzweifelhaft den Monocotyledonen einreihen. Dasselbe ist von Herrn Prot. Liver- 
sidge, welchem zu Ehren ich die Art benannte, dem Britischen Museum zur Untersuchung eingesaudt worden. 

Dicotyledones. 

APETALAE. 

MYRTCACEAE. 

Myrten Eyrei sp. n. 

Tat*. I, Fig. 12. 

R. M. Johns ton, Notes etc., Papers and Pro e oedings of the Royal Society of Tasmania ISS), Fig. 5. 

M. fn/iis petiolatis coriureis, ohhngis, hasi < tat fix , dpi cp. obfusiuseu/is ? margine integerrimis, nerratione camptod roma , 
nervo primario ralido, excurrente } nerv ix xerundariis simjdicibus rel ramosis, angu/o xubrecto exenntibus . 

ln strafis aryiIIosis fonnationix fertiariae ad exitum ßuminis Denvent Tasmaniae . 

Dieses Blattfossil stimmt .sehr gut zu den fossilen Myrica-Blätteni mit ganzem Rande und lederartiger 
Textur, wie M. dqjerfita , xalieina , integrifolia Ung., ans der Tertiärflora Europas, und M. lingulata Heer aus 
der Tertiiirflnra Grönlands, obwohl die Gleichartigkeit mit keiner sieh annelnnen lasst, ln der uordamerikani- 
schen Tertiiirflnra werden diese Arten durch die Mgrica liohtndri repräsentirt, deren Blätter lederartig, ganz- 
rainlig und nur an der Spitze gezähnt sind. 

Ich widmete die Art dem Andenken des australischen Forschers Edward John Eyre, welcher ebenso 
beschwerliche als wichtige Entdeckungsreisen nach dem Innern des Contineiits ausgeführt hat. 

BETULACEAE. 

Betula Ealtoniaua sp. n. 

Taf. 1. Fig. 13. 

B. ßdiis oratis, obsolete dental is, nervatione craspedodroma, nervo prima rio dlstinrto , recto ; nerris secundariis angufts 
acutis rariis egredientibns } reefis, fenuibus , basin versus approximatis. 

ln arenaceo formationis tertiariae ad Dal ton prope (hmning Ansfraliae oriental is. 

Obgleich nur ein Fragment eines Blattes, zeigt dasselbe gerade noch so viel, dass die Bestimmung des¬ 
selben als zu den Apetalen gehörig, nicht bezweifelt werden kann. Hier sind unr zwei Ordnungen denen das 
Blattfossil eingereiht werden könute, in Betracht zu ziehen; nämlich die Betulaeeen und die Cupnliferen, und 
unter diesen sind es vor Allein die Arten der Gattungen Betula und Vagus , welche nach den beschriebenen 
Eigenschaften des Blattes mit dem in Rede stehenden Fossil verglichen werden müssen. Es zeigt sieh hier das 
Merkwürdige, dass nach den Merkmalen der Nervation, nämlich zufolge der an der Basis des Blattes vorhan¬ 
denen genäherten, unter abweichendem Winkel eingefngten und nicht bedeutend verkürzten Secundürnerven, 
unser Fossil zu Betula zu stellen sei; während dasselbe naeli den Merkmalen der Form und nach der Beschaf¬ 
fenheit des Randes mehr zu Vagus passt. Da den Merkmalen der Nervation in der Mehrheit der Fälle ein 
grosses Gewicht beigelegt wird, so habe ich das Blattfossil zur ersteren Gattung gebracht und nehme an, dass 
wir es im vorliegenden Falle mit einer eigenthümliclieu bncheuälmliehen Birke zu tlinn haben. Dass übrigens 
beide genannten Gattungen in der Tertiärflora Australiens Vorkommen, beweisen noch andere im Folgenden 
beschriebene Fossilien auf das Deutlichste. 
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Unter den bis jetzt beschriebenen fossilen Arten haben wir in der Betula Miertsehinyi Heer, Flora foss. 
aret. I, Taf. 12, Fig. 9, eine der australischen sehr analoge Art, bei der nur die Kandzalmc etwas mehr her¬ 
vortreten. In der Tertiärflora Nordamerikas kann nur die Betula Vogdesii Lesq., in der curo|)äischen Tertiär- 
Hora die B. prisea Ett. und in der .letztweit die dieser letzteren analoge B. Uojptdthru Wall, ans Nepal als 
stellvertretende Art betrachtet werden. 


Jietifla r>cvirentensis sp. n. 

T:if. I, Fig. 14. 

R. M. Jo linst on, Not.es etc. Papers and Pioeeedings of the Royal Society ofTaftmania, 1881, Fig. 10. 

B. fhtiis jtetiobdis orati, s, annninatis, nrgutv dentindati, s*; ?ierratinne erusprdodnnna, nervo prin/ario distincto rerto; 
nervis seenndtfrüs suh angulis arnfis eyredientihusj ree fix prominent ihus } basin versus uppruximatis. 

In stratis argillosis fonnafionis tertiariae tat e.vitum ftnnfniis Denrent Tustmuniao. 

Ein eiförmiges, gestieltes, knrz-zngespitztes Blatt, dessen Handbesehaflfenheit und Nervation geradezu auf 
die Gattung Betufa hinweisen. Von den bis jetzt bekannt gewordenen fossilen Arten entspricht der B. Denren - 
teusis am meisten dir* B. Bromjniartii Ett., nnd von den jetztlebenden die dieser analoge B . rarpinifolia Sieb, 
et Znee. ans Japan. In der Tertiärflora Nordamerikas sehen wir eine ähnliche Art, die />. Goepperti Lesq., 
welche ebenso wie die />. sachalinensis 11 ecr der fossilen Flora von Sachalin als stellvertretende Art gelten 
kann. 

Ainus Muelleri sp. n. 

Taf. I, Fig. 15—17. 

A. sfrobifis ]>arvis yrarilihus ellipticis, synamis tiyneseentibns eurvafis imbrieatis; fofiis pet Iota fix ovatis ? serrafis; 
neyndione eruspedodrom « , nervo prima ritt prominente , nervis serundariis snb unyulis 50 (10° orienfibus ? teviter 

areuatis ? simpl ieihus vei apire fureatis ; nerris tertiariis paucis distiuetis inter se conjuncfis. 

tu fornutfione tertiarin a<t lxisdtm et ad exitum flnminis Denrent Tasmaniae; nee non ad Datton prope 
Gunnimj Australiac Orientalin. 

Ein Fruehtznpfehen, Fig. lf>, und Blattfossilien beweisen das Vorkommen der Gattung Ätnas in der Tertiär¬ 
flora von Australien. Ersteres fand ich unter den im Britischen Museum anfbewahrten Fflanzenfossilien von 
Kisdon bei llobartTown in Tasmanien. Es stellt hinsiehtlieli derGrösse in der Mittezwischen dem Zäpfchen von 
Ätnas Kefersteinii Goepp. sp. nnd A. sporudum Ung. einerseits und dein von A. yraeitis Fug. nnd A. Cycln- 
dmn Fng. andererseits. Hinsichtlich der beschaffen heit der Schuppen schlicsst. es sieh an beide letzteren an, 
welche dünne und oft etwas gekrümmte Schuppen zeigen. Doch zeichnet sieh unsere Art vor diesen Formen 
durch etwas stärkere und mehr gekrümmte Schuppen aus. 

Das lllatt Fig. 36 stammt von den Tertiärablagerungcn an der Mündung des Flusses Derwent in 
Tasmanien. Es nähert sieh ebenfalls sehr den Formen der Blätter von A. yraeitis und A. Cijetadmu . In Bezug 
auf die mehr hen ortretenden verbindenden Tertiäi nerven gleicht es am meisten den Blättern der A. Gyefadinn 
aus der fossilen Flora von Kmni (vergl. I nger 1. <*., Taf. 3, Fig. 18 und 19). 

Das Blattfossil, Fig. 37, aus einem eisenschüssigen Sandstein von Dalton hei Gnnning, scheint mir zu 
A. Muefteri zn gehören, obgleich die Tertiärncrvcn fehlen, welche durch das der Erhaltung ungünstige Gesteins- 
material verloren gegangen sind. 

Ich widmete diese Art Herrn Baron Ferdinand Mneller, Dircctor des Botanischen Gartens in Melbourne. 
Als die nächsten Analogien derselben sind zu betrachten in der Tertiärflora Europas (einsohliessig der 
arktischen Zone) Ainus yraeitis Fng., in der Tertiärflora Nordamerikas A. mnerinma Ett. 

Es sei mir gestattet, überden Fmfung erstercr nnd zur Begründung letzterer Art Folgendes beizufügen. 
ln der „miocenen Baltischen Flora“ hat O. Heer S. 07 eine ausführliche Übersicht jener lossilcn Erlen- 
ldätter gegeben, welche er als zu Ainus Kefersteinii Ung. gehörig betrachtet. Hingegen hat er zn A. yraeitis 
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1 iib-j deren Selbständigkeit nach den aufgefnndenen Zapfen anerkannt wird, keine passenden Blätter unter 
den PHunzenfossilien dieser Flora gefunden, obgleich die Zapfeiifrüchte beider Arten daselbst Vorkommen und 
es sonach höchst wahrscheinlich ist, dass auch die Blätter beider Arten unter den vielen von da vorliegenden 
Erlenbliittern enthalten sein werden. Meiner Ansicht nach hat Heer auch die Blätter der A. yracilis zur 
A. Kefersteinii bezogen, wesslmlb ihm dann keine Blätter übrig blieben, die er mit den Zapfenfriiehten der 
A. yracilis hätte gut zusanimcustelleu können. Das einzige Blatt, Fig. 14 auf der Tafel 19 der citirten Abhand- 
lang, welches er als A. yracilis bezeielmete, ist kein Grleuldatt, da dasselbe deutlich sclilingenbihlende einander 
mehr genäherte Secundänicrven besitzt, wie dies bei Ainus nicht vorkomnit. Hingegen gehören wenigstens die 
ebendaselbst abgebildeten Blätter, Fig. 3 und 4, zu dieser Art, wie ich aus einem Fruchtzweige der A. yracilis 
von Leoben entnehmen konnte, mit welchen ein dem Blatte Fig. 4 fast vollkommen gleichendes Blatt noch 
im Zusammenhang gehliehen ist. Es dürften aber bieher auch noch Fig. 8 und überhaupt die Blätter der Ainus 
Kefersteinii parcifolia Heer gehören. 

leb bin allerdings der Ansicht Heeris, dass die in der fossilen Flora von Kami verkommenden Erlen nur 
Formen der A . Kefersteinii und A. yraeiUs siud. Zu beiden liegen mir wohlerhaiteuc Blätter aus den Schichten 
von Kiiini vor. Die Blätter der A. Kefersteinii scheinen daselbst viel seltener zu sein und es hat IInger in 
seiner „Fossilen Flora von Kami" nur ein einziges dahin gehöriges, mangelhaft erhaltenes Blattfossil, dessen 
Baud fehlt, als A. Spor ad um abgebildet. Alle von ibm als A. Cycladnm bezeichneten Blätter aber gehören zu 
vl. yracilis und nicht zu A. Kefersteinii , wie Heer meint. 

Ich habe nun noch das Vorkommen der A. yracilis in der Tertiärilora von Island nicht nur nach Früchten, 
sondern auch nach Blättern zu begründen. Die Zapfenlriichte, Fig. 4 b, 5, (5, 7 auf der Taf. 25 von 0. Heer's 
Flora fossilis arctica, Bd. I, sind irrig als A t K<ferste!nii bezeichnet; dieselben stimmen mit denen der A. yracilis 
so sehr überein, dass sie zu letzterer Art unzweifelhaft gehören. Von den wenigen grösstentheils sehr mangel¬ 
haft erhaltenen Erlenblättern, welche ans den Tertiärschichten von Island zum Vorschein kamen, stimmt das 
Blattstück Fig. 19 der Taf. 25 a. a. 0. sowohl in der Zahnung als in der Novation mit dem in der „mioeenen 
Baltischen Flora“ Taf. 19, Fig. 2 abgebildeten, als A. Kefersteinii pureifolia bezeichneten Blattstück überein. 
Da aber letzteres, wie schon oben bemerkt, zu .4. yracilis zu ziehen ist, so muss dies auch bezüglich des Blatt¬ 
stückes, Fig. 19, gelten und es kann dieses Fossil nicht zu Betula macrophyllu gehören, wohin dasselbe von 
Heer gebracht wird. Dass auf demselben Steine neben dem erwähnten Blattstücke zufällig eine Birkenfrueht 
liegt, vermag die oben angegebenen Gründe nicht zu entkräften. Fkcrdies passt die Birkenfrucht ganz wohl 
zu dem Blattstück Fig. IS, dessen wohlerhaltene Bandzalmung und Nervation viel besser für ein Birkenblatl 
sprechen. Schliesslich kann ja doch kein Zweifel darüber obwalten, dass, wenn die Zapfenfrüchte der 
A. yracilis in den Tertiärschichten von Island vorkommeu, auch die Blattreste dieser Eric daselbst nicht fehlen 
werden. 

Bezüglich der Ainus amcricanafl der Analogie der A. Muellcri in der nordamerikanistdien Tertiärflora, 
habe ich Folgendes mitzutheilen. Das von Lcsijucrcux in den Contributious to tlie Fossil Flora of the Western 
Territorics, II. Tlieil, Taf. 17, Fig. 23, 23 a als Betula Goepperti hezeichuete Blatt hat einen doppelt gezähnten 
Band und weicht dadurch, sowie auch eiuigcrinassen in der Nervation, von den Blattfossilien der genannten 
Art ab. Es verräth mehr den Habitus eines Erlen-, als den eines Birkenblattes, namentlich durch die rundlich- 
eiförmige Gestalt und etwas ungleiche Basis; es zeigt sonach das Vorkommeu einer zweiten Erlen-Art in der 
Tertiärflora Nordamerikas an. Bisher ist aus dieser Flora nur eine Erle bekannt geworden, welche sich von 
der Ainus Kefersteinii der europäischen Tertiärilora nicht unterscheidet, während die erwähnte zweite Art, 


1 Ainus amcricana sp. n. fol iis rolundato-ovulis } hast subobliquis, apicc acuminatis, maryine dtqtficato-deufutis; nerv ul tone 
crctspcdodronia f nervo prima io busi prominente } upiccm versus uttenualo, nerois seamdariis sub unyttlis 30 — fO° orien- 
fibtts, distincti* snbarcuatisy martjinem versus oalde ttUenuuli s, nerois tertia riis amjulo redo inscrlis, tenuibus approjiMalis, 
inler so conjunctis. 

In Jormt/iono teriiariu ad Bvauston in Wyomirnj Atnericae soplentrtonalis. 

* 
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deren Diagno.se ieli unten beifüge, der A. ijracilis nächst verwandt ist und von dieser durch eine andere Rand- 
zahnnng und einander mehr genäherte Tertiärnerveu abweicht. 


CUPUL1FERAE. 

Quercus Hoolceri s]i. n. 

Taf. II, Fig. 5, 6. 

Q. foliis enriareis pelioiotis , oblonyis vel btnceolatis aetnninutis intcyerr'nnis ; nerrutione annptodroma, nervo primnrio 
rulido , redo, prominente, exenrrente; nervis secunduriis sub avyulis 65 — 75° orientibus, inueyualibus appro- 
jcinndiS; distindis apicc runiosisj nervix tertiariis anyidis acutis exeuntibiis, tenuibus, maryinem versus inter sc 
conjundis . 

ln arenacco formutionis tertiariue ad Dalton propc Gunniny Anstruliue onenftdis. 

An diesem Blattlossil füllt die ledernrtige Textur durch den starken Eindruck, den dasselbe im Sandstein 
hintcrliess, sehr auf. Es zeigt einen starken Blattstiel, der in den mächtig hervortietenden Primärnerv übergeht. 
Die Form des Blattes ist länglich bis lanzettlich, die Basis spitz; gegen die Spitze zu ist es verschmälert, wie 
vorliegende Fossilien andeuten; der Band ist ganz. Die verhältnissinässig ziemlich feinen Seenndürnerven 
entspringen unter wenig spitzen Winkeln, sind ungleich, einander genähert, spalten sich schon in grösserer 
Entfernung vom Bande und bilden mit ihren Ästen Schlingen. Die Tertiärnerveu entspringen von der Aussen- 
seite der Seeundären unter spitzen Winkeln, sind fein, kurz und gehen gegen den Rand zu allmählig 
in die schlingenbildenden Äste über. Das Blattnetz hat sieh in dem groben Gesteinsmaterial nicht erhalten; 
Spuren desselben aber verrathen, dass die Maschen sehr klein gewesen sein müssen und das Netz sehr 
entwickelt war. 

Die beschriebenen Merkmale weisen das in Rede stehende Blattfossil der Gattung Querem zu, welche 
auch noch in einigen anderen sehr charakteristischen Formen in der fossilen Flora von Australien auftritt, wie 
ans dein Nachfolgenden entnommen werden kann. Von den bisher bekannten fossilen Eiehen kommt der 
Qucrcus Ilookeri keine so nahe, wie die Quercus nereifoiia A. Braun, Heer, Tertiärflora der Schweiz, Bd.II, 
Taf. 74, Fig. 1 4 und Taf. 75, Fig. 2. Es hat jedoch erstere Art steifere, verhältnissinässig breitere Blätter 

und minder genäherte unter stumpferen Winkeln abgehende Secundärnervcn; hingegen besitzt die Q . nereifoiia 
halblederartige, verlängert-lanzettförmige Blätter mit zahlreicheren Secundärnerven. Während demnach die 
Letziere am besten mit Querc.us imbricuria und Q . Pliellos verglichen wird, nähert sieh unsere Art hinsichtlich 
der Form, Consistenz und Nervation des Blattes mehr den ostindischen Q. Amtierst hum Wall. Taf. VII, Fig. 10 
und Q. fettest raia Roxb. Taf. VU, Fig. 4. Die Quercus nereifoiia A. Braun kommt in der Tertiärilora Nord¬ 
amerikas nicht vor; dafür treten in derselben drei andere Eiehen-Arten mit ganzrandigen Blättern auf, nämlich 
Q. slrandnea Lesq., Q. dneroides Lesq. und Q. eucalyptifoliaf welche als entferntere Analogien der Q. Ilookeri 
gelten können. Dagegen kommt eine dieser nahestehende Art, die Q. luurpbtjllu Go epp., in der Tertiärflora 
von Java vor. Dieselbe unterscheidet sich von der Ersteren nur durch einen schwächeren Primärnerv und 
stärker gebogene nicht verästelte Secundärnerven. 

Ich benannte die Art zu Ehren meines hochverehrten Freundes, Sir Joseph D. Hook er. 


1 Quercus cuculyptifolUt sp. n. foliis riffele coriaceix, ovato-lanceolatis , basi «cutis, nutryntc inteyevnnus; w'rvatione 
cunijitfidronut, nervo prinntrio valido prominente } nervis secunduriis sub anyidis lö — öö° orientibus, tenuibus sonpltabus. 

In fonnutiom tertiariu ad Mansholt' s h'rie in Colorado Americue seplentrumuhs. 

Das von Lesquerenx a. a. O. Taf. *21, Fig. 3. dargestellte Blattfossil kann nicht gleichartig sein mit den Blättern 
von VJuercus chlorophylluM ng., wofür es gehalten wurde. Letztere haben eine andere Form, niemals gegen die Basis zu ihre 
grösste Breite, die Secundärnerven sind zahlreich, einander sehr genähert und entspringen unter stumpferen Winkeln. Die 
Textur dieser Bliitter ist lederartig, doch erscheint dieselbe nicht in dem Grade steil, wie dies am erwähnten Fossil der Fall 
ist. Die derbe Textur und die Form gibt demselben ein eucalyptus-artiges Aussehen. 
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Quercus piae-phi / ippi 11 eiisis sp. n. 

Taf. II, Fig. 7. 

Q.foliis cor io reis brevissinte petiolatis , oratis, bosi rotundutis, opicem versus ungustidis, murgine odcgerrtmi. s*y ner- 
vatione camptmlromu, nervo primurio rotido, recto, prominente, opicem versux aftenuato ; nervi* secundaria* 
paucis sub ungut is 40 — 50" Orient ibus, <1 ist in dis, a rennt is morginem versus odscendentibus ; nervis tertutms 
ten uissimis transversis, app roxi und is. 

In urcnaceo fonnutionis tertiuriae ad Button prope Hönning Austral hie oriental is. 

Dieses Blatt fossil zeigt sein* charakteristische Eigenschaften und unterlag die Bestimmung desselben 
durchaus keinen Schwierigkeiten. Der stärkere Eindruck, welchen Pdattrand und llauptnerven in dem Gesteius- 
nuiterial hinterliessen, zeigen die derbere lederartige Textur des Wattes an. Dasselbe ist sehr kurz gestielt; 
die Länge des Stieles beträgt kaum 2Millim. Die Lamina ist eiförmig, an der Basis abgerundet, nach derSpitze 
zu verschmälert. Die Spitze selbst ist nicht erhalten, dürfte aber, nach dem Verlaufe der Verschmälerung zu 
sehliessen, vorgezogen gewesen sein. Der scharf hervortretende Rand ist ganz. Die sehr charakteristische 
Nervation zeigt einen an der Basis stark hervortretenden, gegen die Spitze zu gerade verlaufenden lind a 11- 
miihlig verschmälerten Brimärnerv, jederseits nur fünf unter spitzen Winkeln entspringende bogenlänfige am 
Ursprung stark hervortretende, gegen den Rand zu aufsteigende und daselbst sehr verfeinerte Secnndärnerven, 
und zahlreiche sehr feine, vollkommen querläufige Tertiärnerven. Das zwistdien diesen liegende wahrscheinlich 
sehr feine Netz ist nicht erhalten, jedoch an einer Stelle im zweiten Kecundärsegmente in der Nähe des 
ITiinäruervs angedeutet. 

Das beschriebene Fossil gehört zweifelsohne in die Abtheihiug Cydobutunns En dl. der Gattung Qnercus. 
Wir tinden daselbst unter den Arten mit gauzrandigen Blättern einige mit querläufigen Tertiärnerven und unter 
diesen die Q. Phihfpinensis A. l)e Cand., mit deren Blättern unser Fossil in allen Eigenschaften die meiste Über¬ 
einstimmung zeigt. S. Taf. VII, Fig. 2. Die Queren* Philippinen*^ welche in der Jetztwelt nur die Philippinen- 
lnseln bewohnt, besitzt steife lederartige, kurz gestielte, eiförmige bis eilanzettfönnige, zugespitzte, gauzrandige 
Blätter mit bogenläntiger Nervation; aus dem stark hervortretenden Brimärnerv entspringen jederseits 5—7 
stark gekrümmte und nach dem Rande aufwärts ziehende Secundärnerven unter Winkeln von 40—50°. Die 
durchschnittlich 1 Millini. von einander abstehenden Tertiärnerv en sind verbindend und vollkommen querläufig. 
Von den Arten der genannten Abtheilung, welche im tropischen Asien leben und in ihren Blättern einen 
ähnlichen Charakter zeigen, jedoch der fossilen Art nicht so nahe stehen, als die Q. Philippinensis , sind zu 
nennen: Q. Champione Reuth, von der Insel Honkong und Q. costata Blume von Java. 

Von anderen Gattungen verschiedener Familien, bei welchen ähnliche Blätter, insbesondere mit quer¬ 
läufigen Tertiärnerven Vorkommen und welche bei der Bestimmung unseres Blattfossils allenfalls noch in 
Betracht gezogen werden könnten, liebe ich Pt erospenn um, Cornos, Berchemia, Rhamnus , Hi rum und Banisteria 
hervor. Die Ptero.yermum-WsiitcY haben stets eine stärkere Entwicklung der Tertiärnerven, wenigstens an der 
Aussenseite der unteren Seeundärnerven. Bei Corntts sind alle oder wenigstens die obersten Secundärnerven 
spitzläufig. Bei Berchemia- und jenen Rhamnus- Arten, welche wegen der querlänfigen Tertiärnerven hier in 
Betracht kommen können, sind die Sceundärnerveu zahlreich und die Tertiärnerven meist noch feiner lind ein¬ 
ander mehr genähert, als bei den vorgenannten (b<crcm-Arten aus der Abtheilung Cyciobulunns, und überdies 
ist die Textur der Blätter niemals so derb als bei diesen. Bei Hirnen und Banisteria sind die Tertiärnerven 
geschlängelt oder gebogen und bei Banisteria überdies die Secundärnerven zahlreicher. 

Von den bis jetzt bekannten fossilen Eiehen-Arten ist keine der Q. pvae-phitippinensis nächstverwaiult. 

Quercus drymejoides sp. n. 

Taf. H, Fig. 2. 

Q.foliis coriaceis petiolatis tanceolatis basiu et opicem versus ungustatis, mary ine grosse dentotis; ner out tone, crospe- 
dodroma, nervo primario valido recto prominente, opicem versus attenuuto, nervis secundariis valid is, sub 


118 


Constantia i\ Ettingshausen. 


anyulis 35 — 45° Orient ibus, munerosis simplicibus rcctis rel subarcmdis, exeurrentibus } spimdam fornunitibus ; 
nerois tcrtiariis teuuissiniis anijido subrecto exeuntibus } siinplidbus rel furcatis, inter se coujundis. 

In a re naceo forma tionis tertiariae ad Dalton prope Gunnimj Austndiae Orientalin . 

Dass das vorliegende Blattlossil zu Querem gehört, kann wohl nicht bezweifelt werden. Die Textur des 
Blattes muss, nach der Beschaffenheit des Abdruckes zu sekliesscn, als lederartig- bezeichnet werden. Das Blatt 
ist gestielt; die Lange des Stieles lässt sich jedoch nicht genau angeben, weil derselbe am Abdruck verletzt 
ist und wahrscheinlich nur ein kleines Stück davon erhalten blieb. Die Form ist hur/ettlich, die Basis spitz, 
die Spitze, welche zwar unvollständig erhalten ist, lässt sieh nach dem unterenThcile derselben als verschmälert 
erkennen. Der Rand ist grob gezähnt; einige Zähne zeigen kurze Dornspitzen; wahrscheinlich waren alle 
Zähne mit solchen versehen, aber es sind die Dörnchen am Abdrucke meistens undeutlich erkennbar. Die 
Nervation ist vollkommen rund läufig. Aus dein mächtig hervortretenden geraden, gegen die Spitze zu ver¬ 
schmälerten Primärnerv entspringen zahlreiche scharf hervortretende einfache gerade oder nur wenig bogen¬ 
förmig gekrümmte in die Zähne einlaufendc Seeundärnervcn unter ziemlich spitzen Winkeln. Die Tertiärnerven 
sind sehr fein, meist ästig, verbindend, von beiden Seiten der Secumlären unter nahezu rechten Winkeln 
abgehend. Das zwischen den Tertiärnerven liegende feinere Netzwerk ist am Abdruck mir sehr mangelhaft 
erhalten. 

Das beschriebene Blatt gehört einer Eichcn-Art. an, welche in die AbthcilungL^/Woir/Aoi«« Endl. zu stellen 
ist. Unter den Arten derselben haben wir zwar eine grosse Anzahl solcher, die mehr oder weniger dem fossilen 
ähnliche lederartige und gezähnte randläufig nervige Blätter zeigen, doch entnahm ich aus der Vergleichung, 
dass unter den jetztlebcnden Eichen die asiatische Querem eastamaefotia 0. A. Meyer, Taf. VII, Fig. 5, als 
die näckstvcnvandte Art der Q. dnjmejoides zu bezeichnen ist. Derselben stellt auch nabe die Q. Libani Oliv., 
Taf. VII, Fig. 7. Von den bisher beschriebenen fossilen $«era/s-Arten stimmt Q. primorditdis Lcsq. ans der 
Kreideflora von Nebrasea mit unserer Art am meisten überein. Die genannte Art unterscheidet sich nur durch 
die unter etwas stumpferen Winkeln entspringenden, weniger aufsteigenden Secumlänierven. In allen übrigen 
Merkmalen herrscht die vollste Übereinstimmung. Unter den bisher bekannten tertiären Eichen gleichen der 
Q. dnjmejoides der Blnttbildung nach mehr oder weniger Querem Dnjmeja l ug., Q. fn reine reis Russin, sp. 
Q. Groenlandica Heer 1 und Q. Pseudo-Ca st unea Cf o epp. Die Q. Dnjmeja und Pseudo- Ca stauen weichen aber 
in der Zalmuug des Bandes, Q. Groenlandica und fureinercis in der Nervation mehr von unserer Art ab, als die 
genannte Eiche der Kreide-Flora. Von den GW(t/?eu-Blüttcru unterscheidet sich das beschriebene Blattfossil 
durch die lederartige Textur. 

Quere ns Durwfnii sp. n. 

Taf. 11, Fig. 3. 

Q. fotiis subtvriaceis, lanceotatis , acuniiu(ttis } basi integerrimis; nercatione avspedodroina, nerro primario recto , 
bas/ ratidoj apiceni versus amjustato ; nerris secundariis distinetis f sub amjuhs 40 — 50° ortenltbus, approximatis f 
subrectis , apiceni rersns abbreriatis , nerris tertiariis inconspieuis . 


1 Nach lleer’s Auffassung dieser Art würden derselben fast keine Blattvarietüten zukommen. Es zeigen aber die 
Plätter aller Eichen- Arten starke Abänderungen in der ({Wisse, Randbeschaffenheit und Nervation. (Man vergleiche die Blätter 
der Qunrus sfr.l/ut« auf unserer Taf. 7, Fig. 1, 3.) Selbstverständlich können die Blattvarietäten einer fossilen Ptlanze nur dann 
coustatirt werden; wenn ihre Blätter häufig Vorkommen und ein entsprechendes Material für die Untersuchung vorliegt. Die 
Laubabfälle der Quere« s (iroeutamlica kommen aber in Atanekerdluk, einer der reichhaltigsten Lagerstätten fossiler l’tlauzen- 
reste, massenhaft vor und gewiss enthalten die reichen »Sammlungen, welche durch den Fleiss und die Ausdauer der Erforscher 
des hohen Nordens bereits zu Stande gekommen sind, zahlreiche Formen und Varietäten dieser Eiche. Dieselben sind jedoch 
von Heer zu anderen Arten gebracht worden. Ich will hier nur eine schmalblättrige Form hervorlieben, welche »sich der 
australischen Q. dryn/ejohles nähert und von 11 rer in seiner Flora tbssilis arctica L, Taf. 11, Fig. 1 und ’l als Q. Drymeju bestimmt 
worden ist. Die Zähne derselben haben dieselbe Richtung wie bei Q. (hventawlica, die Zahnbuchten bilden stmnpie Winkel, 
die Tertiämerven sind steil nach aufwärts gerichtet und die Textur ist kaum lederartig. Bei Q. Drymeja Ung. aber sind 
die Raudzähuc mehr nach vorne gerichtet, wesshalb die Zalinbuchten einen sehr spitzen Winkel einschliessen, dieTertiärnerven 
sind nicht aufsteigeud und die Textur ist lederartig. 
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In arenaceo formaikntis tertiariae ad Tbdton prope Gnnning Austndiae orientalis. 

Auch dieses Blattfossil kann seiner grossen Ähnlichkeit wegen mit den Bläffern von Querens bidens II ecr s]). 
der Tertiärflora von Sumatra, Q. Jinurnensis de la Harpe und Q. Lonchitis Ung. der europäiselien Tertiärflora, 
endlieli mit denen der jetztlebenden Q. oxgodon Mi(|. ans Ostindien (s. Taf.\ II ; Fig.G), kaum zu einer anderen 
Gattung mit mehr Beeilt gestellt werden, als zu Queren s. Tn der Form stimmt es ebenso mit der Letzteren, als 
in der Zahnung und Nervation, insbesondere bezüglich der zahlreicheren Seeundärnervcn mit den beiden 
Festeren überein. Q. bi< lens hat, wie ihre analoge Art, Q. Lttbbii III. et G., an der Basis zugenmdete Blätter. 
Man konnte hier noch die australische Gattung Culticomn namhaft machen, bei welcher lanzettlicbe und gezähnte 
Blätter mit randläufiger‘Nervation Vorkommen. Allein dieselben haben eine gröbere Zalmnng, die bis zur Basis 
reicht, eine derbere Textur, und die stärker bervortretenden Seeundärnervcn entspringen unter stumpferen 
Winkeln. 

leb widmete die Art dem Andenken des unsterblichen Gründers der phylogenetischen Naturforschung 
Oharies Darwin. 

Querens TaswanU sp. n. 

Tat. II, Fig. 4. 

Q. foliis coriuceis tddongis , 'undnlaio-lnbutis, tuhis integerrimis } nerrutione e cmnptadromu et entspedodroma jnixfa, 
nerra prinutrio rulidn, promiuente } nerris seenndarüs praminentibnSj sub angtdis andis nrienfibus , infer se 
remotis 7 subfIe.ruosis 7 tnaryincm versus aitenuatis ; nerris terfiariis unyu/o subreefo exeuntibus ftexnnsis, 7 'antosis 
cf infer se ronjunctis , rete tenerrhuum indudentibus. 

In euleuren formalionis tertiariae ad Jiisdon Tasnutniae . 

Ein Blattfragment, dessen Nervation glücklicherweise so gut erhalten ist, dass die Bestimmung desselben 
noch möglich war. Die Textur des Blattes erweiset sich nach der Beschaffenheit des Abdruckes als leder- 
artig. Die Ergänzung des Fragments nach beiden Enden hin gibt eine längliche Blattform. Der Kami 
ist nur an zwei Stellen erhalten und erweiset sich ergänzt wenigstens als wellenförmig-lappig, im Übrigen 
aber gauzrandig. Die Lappung des Blattes ist nach dem zufällig erhaltenen Randaussclmitte an der einen 
Seite mit Sicherheit anznnehincn. Das auf der gegenüberliegenden Seite erhaltene Randsttiek lässt das 
Wellenförmige des Randes erkennen. Die Nervation des hier nur vorliegenden Mittelstiiekes vom Blatte zeigt 
einen mächtig hervortretenden lVimärnerv, von welchem die Secundärnerveii in ziemlich grossen Abständen 
von einander unter Winkeln von 50 — 60° entspringen. Die Seenndärnerven treten stark hervor und verlaufen 
nicht geradlinig, sondern ein wenig hin- mul berge bogen. An unserem Blattfosssil ist auf der einen Seite ein 
stärkerer und längerer Seeundäriierv vorhanden, der, weil er an der Bruchstelle als zu einem Lappen hinzielend 
erscheint, mit grösster Wahrscheinlichkeit als randläiifig angenommen werden kann. Auf der anderem Seite ist 
ein kürzerer bogenläufiger Seenndärnerv vollkommen erhalten. Am unteren Ende des Blattlmiclistiickes bemerkt 
man jederseits einen viel feineren Seenndärnerv, der einem stärkeren näher stellt, mit welchem er ahwechself. 
In der gleichen Distanz wird nach unten wieder ein stärkerer Seenndärnerv gefolgt sein, denn diese beiden 
kleineren Distanzen geben ziisanimengeiioiumen ungefähr die Distanz der stärkeren Seenndärnerven. Die \iel 
feineren Tertiärncrven geben beiderseits der Secundären unter nahezu rechtem Winkel ab, sind geschlängelt, 
ästig und oft verbindend; dieselben sehliessen ein sehr feines, aus quadratischen Maschen zusammengesetztes 
Netz ein, wie die Vergrößerung der Nervation Fig. 4a zeigt. 

Es erscheint mir nach den oben beschriebenen Merkmalen nicht als gewagt, aus dem vorliegenden Blatt* 
bniolistücke auf die Gattung Querens zu sehliessen, da keine andere Gattung bekannt ist, wo hinsichtlich <1 er 
Nervation, Form und Textur eine so auffallende Fbereinstimiining mit dein beschriebenen Fossil sieb offen¬ 
baren würde, wie bei Querens steitafa Wangenh. (S. Taf. VIT, Fig. 1 und 3) und Q. bienlnr Willd. Ich halte 
desslialb diese beiden nordanierikaniscben Fichen für die nächsten lebenden Verwandten der Q. Tusntunii. 

Von den fossilen Fielien-Arten glaube ich dieselbe der Q. Palaeococcus Fug. anreihen zu sollen. Die 
Blätter dieser Eiche, welche nur der fossilen Flora von Radoboj angehört und aus derselben nur einmal zum 
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Vorschein gekommen ist, somit zu den seltensten Arten der Tertiärflora zählt, gleichen in der Form, Textur 
und in den meisten Merkmalen der Nervation dem Blatte unserer Art. Sie unterscheiden sich aber von dem¬ 
selben durch andere Abgangswinkel der Tertiärnerven. Von der Quercus Palaeococcus liegt ausser dem Blatte 
auch eine EiehellVncht vor, welche aber mehr der fast kugeligen Hiehelfrucht von Queren* hjrata Walt, gleicht, 
während das Blatt hinsichtlich der Abgangswinkel und dem Verlaufe der Tertiärnerven mehr der Q. alba Li n 11 . 
entspricht. Es zeigt sich in diesem Falle, wie in so vielen anderen, dass die fossile Art die Eigenschaften ver 
schiedener jetztlebender Arten derselben Ginppe vereinigt, was auf die genetische Beziehung der letzteren zur 
erstereii, als der Stammart, himveiset. 

Ich benannte die Art nach Abel J. T asm an, dem Entdecker von Tasmanien. 

Fagus Wilkinsont sp. n. 

Taf. II, Fig. 1. 

F. foliis coriareis, orato-obhmqis, hasi acufis apieem versus angnstatis } margine undulato-dentatis, dentibus rrmotis 
obfusisshnis, simpk'cibus vel deniienfatis ; nerratione eraspedodnnna, nervo primär io pan Ho promineute y recto, 
apieem versus attenuato; nur vis seeinulariis sub angu/is 40 — 45° orivntibus y tenuibus, simplicibus ; nerris 
tertiär Hs uiuydo reeto exeuntibus tenuissimis abbreriatis ramosis, ramis int er se vonj-unetis , rete tenerrimnm 
Jormantibus. 

ln armaceo formafionis tertiariae ad Dalion prope Gnnnimj Austndiae orientalis. 

Sowohl die Grösse und Zahnung, als die Nervation dieses Blattes sprechen für Fagus . Dasselbe verräth 
eine derbere lederartige Textur, zeigt eine eilängliche nach dem unteren Ende schneller, nach dem oberen 
Ende allmälig verschmälerte Form und einen entfernt- und sehr stumpf-gezähnten last wellenförmigen Hand. 
Die Zähne sind ganzrandig oder es haben die grösseren Zalmwellen das Ansehen einer seichten Zälmelnng. 
I)ie Nervation zeigt einen wenig liervortretenden geraden, in seinem Verlaufe der Spitze zu allmälig ver¬ 
feinerten lTimürnerv und auffallend dünne, unter spitzen Winkeln abgehende einfache Secuudärnerven, 6- 7 
jederseits, die fast geradlinig den Zähnen zulaufen. Die Tcrtiärnerven entspringen von beiden Seiten der 
Secnndären unter rechtem Winkel; sie sind sehr fein und kurz, sogleieh in ein zartes, aus fast länglich-recht 
eckigen Maschen zusammengesetztes Netz übergehend. (Vergl. d. Vergvössernng der Nervation in Fig. 1 a.) 

Das beschriebene Bnchenblatt hält in seinen Eigenschaften die Mitte zwischen der Fagus prisra Ett. der 
Kreideflora und der mioeenen Fagus Feroniae Uug. Es erinnert liinsichtlieh der vorwiegend einfachen Zahnung 
des Randes und der lederartigeii Textur an die erstere, in seiner Nervation aber an die letztere Art, während 
cs die Blattform, die Stellung der Raudzülme und die geringe Zahl der Seenmlärnerven mit l>eideu gemein hat. 
Wir können also die F. Wilkinsoni als eine Art bezeichnen, deren Blätter in mehreren Eigenschaften noch die 
Kreide buche repräsentirt, aber in den wichtigsten Merkmalen, der Nervation nämlich, schon einer Buche der 
uiioceuen Zeit entspricht. Doch kommen der F. Wiikinsoni auch cigenthiimliehe Merkmale zu, durch welche 
sie sich von beiden genannten Buchen unterscheidet, vor allem die feinen Secundärnerveu und die sehr kurzen 
sogleieh in das Netz verästelten Tertiärnerven. Ausserdem ist es noch die Abrundung der Zähne, zufolge deren 
dieselbe mir wie Wellenbiegnngen erscheinen, welche eine Eigenthümliehkeit unserer Art bildet. Aus den vor- 
geinhrten Thatsaehen lässt sich schliessen, dass die Fug ns 1 YHkinsoni ein selbstständiges Glied in der Ent 
wicklnngsreihe der Buchen bildet und dass dieses Glied auch der Zeit nach zwischen die Kreideart und die 
mioceiie Art fällt, somit der Eoecn-Feriode augehört. 

Grosses Interesse bot mir die Vergleichung des Blattes der Fagus Wiikinsoni mit den Blättern der in 
Australien gegenwärtig lebenden Buchen. Dieser Continent besitzt heutzutage drei Arten der Gattung Fagus. 
F ; Moorei F. Mn eil. repräsentirt in der Blattbildung einigennassen die nordamerikanische Fagus ferruginca Ait. 
hat aber dicke lederartige Blätter. Dieselben sind eiförmig oder lanzetttörmig, spitz; der Hand der Blätter und 
die Nervation ist fast so wie hei F. ferruginea. An einem Blatte eines Excinplarcs der F. Moorei im Royal 
Herbarium zu Kew bei London sah ich eine Andeutung der doppelten Raudzabnung. An einem Zweige mit 


Beiträge zur Kennt der Tertiärflon$ Australiens. 


121 


kleineren Blättern dieser Art sali ich dassclbst sämmtliche Blätter doppelt-gezähnt, in der Weise, (Lass entweder 
fast gleich grosse Zähne zwischen den in die Zähne einlanfonden Seenndärnerven stehen, oder dass zwischen 
den llauptzähnen und ihren Seenndärnerven kleinere Zähne liegen, und so die doppelte Zahnung deutlichen 
hervortritt. Fug/ts Moorei theilt mit der F . WHkinsoni vor Allein die lederartige Textur, den vorwiegend einfach 
gezähnten Band des Blattes und kommt der Letzteren sowohl bezüglich der Grösse und Form, als auch in der 
Ncrvation des Blattes nahe. Es unterscheidet sich die F. Moorci von der F. Witldnxoni hauptsächlich nur durch 
zahlreichere unter stumpferen Winkeln entspringende und stärker hervortretende Seenndärnerven. Es dürfte 
daher die Annahme keineswegs verfehlt sein, dass beide Arten in einem genetischen Zusammenhänge stehen. 
Nur ist weiters anzunehmen, dass zwischen der von uns als coecn erkannten F. Wilkin&om und der jetztlebenden Art 
noch wenigstens Ein Glied liegt, das die Beihc vervollständigt. Wenn auch dieses Glied uns nnhekannt geblichen 
wäre, so könnten wir schon ans der nahen Verwandtschaft der F. Moorei mit der F. ferruginea sehlies,sen, dass 
dasselbe der Stammart der Letzteren entsprechen müsste. Es ist uns aber geglückt, das erwähnte Zwischen 
glied unter den Pfauzenresten aus den jüngeren Tcrtiärnblagemngen Tasmaniens zu entdecken, wie im 
Folgenden gezeigt wird. 

Fug ns (Uumiugltumi Hook. fil. hat ebenfalls dicke lederartige, aber kleinere elliptische oder viel häufiger 
eiförmige, nicht selten auch stumpf-dreieckige Blätter. Die meist breitere stunipfliehc Basis ist kurz gestielt; 
der Band ist gewöhnlich einfach gezähnt; die Zähne sind abgerundet-stumpf nach vorne gerichtet. Oft ist am 
Bücken des Zahnes eine kleine seichte Einkerbung vorhanden, welche als eine Andeutung der doppelten 
Zahnung zu betrachten ist. Diese Auffassung wird dadurch bestätigt, dass der Basis des Zahnes die Einkerbung 
näher liegt, als der Spitze und insbesondere durch das nicht, seltene Vorkommen von zwei ungleichen Kerben, 
die infolge, eines etwas tieferen Einschnittes in dem Zahne entstanden sind. Tn den grösseren oder den Haupt 
zahn läuft der Secnndänierv ein. Von einem im Boyal Herbarium zu Kcw aufbewahrten von B. 611 n n gesam¬ 
melten Exemplare mit etwas grösseren Blättern entnahm ich folgende Nervationsverhältnisse. Ein feiner etwas 
geschlängelter ITimärnerv verläuft bis zur Blattspitze. Die Seenndärnerven sind sehr fein, 3—5 jederseits vor¬ 
banden, die unter Winkeln von 40—50° abgeben und gegen den Band zu ästig sind. Die Bandzähne werden 
daher nur von Asten der Seenndärnerven versorgt. Tertiärnerven sind wenige, netzläufig, ein lockeres Netz 
bildend. 

Obgleich diese Art durch viel kleinere Blätter, insbesondere durch die geringe Zahl von Seeundär- und 
Tertiärnerven von der Fnyits Wilkinsoui mehr abweieht als die vorige, so ist sie doch durch die gleiche Textur 
des Blattes und die feinen nicht hervortretenden Seenndärnerven mit derselben verbunden. Es ist daher eine 
genetische Beziehung der Erst ereil zur Letzteren immerhin wahrscheinlich. 

Fugtts (humei Hook. fil. hat. abfällige, fast krautartige, kleine breite Blätter von eirund -elliptischer Form. 
Dieselben sind an beiden Enden stumpf und am Bande verhältnissmässig grob gekerbt, ln der Ncrvation 
weichen diese Blätter von denen der beiden vorigen australischen Arten dadurch wesentlich ab, dass die Seeun- 
därnerven nicht in die Bandzähne, sondern in die Buchten zwischen den Zähnen einlaufen. Es entspringen 
jederseits des Primären fünf nntcrseit.s stark hervortretende Seenndärnerven. Die Tertiärnerven sind sehr fein, 
kurz, in ein zartes Netz aufgelöst. Diese Art entfernt sich von der Fagu. s* Wilkimoni am meisten, sowohl durch 
die abfälligen Blätter, als auch durch die Ncrvation. Sie gehört einer anderen Gruppe an und dürfte ans einer 
besonderen, bis jetzt noch unbekannten Stammart hervorgegangen sein. 

Ich benannte die oben beschriebene fossile Art zu Ehren des Herrn C. S. Wilkinson, F. G. S., Staats- 
Geologe für Nen-SiUl-Wales, der sieh viele Verdienste um die Geologie des genannten Gebietes von Australien 
erworben hat. 


Fagus ItisdoHiana sp. u. 

Taf. I, Fig. 18—tiO. 

F. folns coriuceis oentis rcl ovafo-ohh>ngis ; ntringue uenfix, rd upire animinutix y mnrgine. dmplirifer rel r(tritt* 
thtplimfo-rioifitfis , nerrutione craspcäoäromu , uerro primnrio puttllo prominente, rerft ), npieetn rersux affenttofo; 
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nernis seenndariis nnmerosis, sab amjidis 4fi — f>0° Orient ilntn, distinrji .s simjdii'ihns ; nerris fertiarii .s antjido 
snbreeto exenntibus tennissimis sinqdieibas, vef ramosis } int er se conjnnetis et rete lener rim tun inelndentibns. 

In ealeareo formtttionix tertiariae ad llisdon Tasmaniae. 

Die auf der Tafel I in Fig. 18—20 algebildeten Biiehcnbliittcr ans den Tertiärschichten von Bisdoii 
gehören jedenfalls nur zu Einer Art, da dieselben in dev Grösse und Form nur unbedeutend von einander 
abweiehen. In ihren Eigenschaften halten diese Blätter die Mitte '/wischen denen der jetzt lebenden F. Moore/ 
Mueil. und der oben beschriebenen F. WULinsoni. l)ic Textur ist, nach dem besterhaltenen Exeni]dar 
Fig. 20 zu sehliessen, als lederartig zu bezeichnen. Die Form ist eilänglieh, die Basis mehr oder weniger spitz, 
die Spitze etwas vorgezogen, der Band zeigt eine deutliche Zahnung, die vorwiegend einfach ist, nur an 
Fig. 18 geht diese gegen die Spitze zu in eine doppelte Zahnung über. Die Nervation ist vollkommen rand- 
liiulig, der Primärnen tritt vcrhältnissmässig mehr hervor; die Seeundariierven sind zahlreicher und ebenfalls 
etwas stärker entwickelt als hei F. WHkinsoni, und ihre Ursprungswinkel stumpfer, wodurch aber eine 
Annäherung zur F. Moorei deutlich ausgesprochen erscheint. Die Tertiärnerven sind sehr fein, ästig und 
verbindend; diese und das Blattnctz sehr ähnlich denen der genannten lebenden Art. (Vergl. die Vergrösserung 
der Nervation Fig. 20*/.) 

Die Fa (jus Risdonian« verrät.h auch viele Analogie einerseits zur miocenen F. Deuralioni. s- 1 (der progres¬ 
siven Form der F. Feroniae Ung.), von welcher sie nur durch die derbere Textur und die vorwiegend einfache 
Zahnung des Bandes abweieht, andererseits zu ihrer Toehterart, der F. fernujinea Ait. Die Fatjits Risdoitiana 
kann sonach mit Beeilt als das genetische Verbindungsglied der coccnen F. WULinsoni und der jetzt weit liehen 
F. Moorei und zwar als Tochterart der Erstcren mul Stanimart der Letzteren betrachtet werden. 

Castanopsis lientham / sp. n. 

Taf. JI, Big. io. 

C. fo/iis roriaeeis ehm<jato-Iance(datis 7 intnjerrimis , hitsi aenfis; nerratione ramptodroma , iierro primario ralitlo 
prominente, reeto, apieem rerstts sensim atfennato, aerris seenndariis disfinetis , sab ain/nlis 70 — 80 u Orientibits, 
nnmerosis, barin rersio s nhbreviati :s et approximativ, numjinem nerstis adseendentibas et attennatis; nerris 
fertiariis ineonsjrie.it is. 

In aremteeo formafionis tertiariae ad Ihdton prope Gnnniny Anstrafiae Orientalin. 

Ein Blattfossil, welches mit Blättern von Casfunopsis-Aricn eine auffallende Übereinstimmung liietet. Bei 
der genannten Gattung, deren Arten mit einer einzigen Ausnahme Asien bewohnen, kommen meistens leder 
artige lanzettförmige Blätter mit genäherten bogenlänügen den Band hinaiifzielienden Sceundärncrvcn vor. Ins¬ 
besondere sind es die Blätter von Castanopsis anjentea DO., Var . Mariabanica DO. (Taf. VII, Fig. 8), C. tribn 
foides DO., C. Tnmjnrrut DC. und C . eoneinna DO. Taf. VFI, Fig. 0, welche nebst den genannten Eigenschaften 
auch die Bandheschaffenheit und Form ihrer Blätter mit dem beschriebenen Blattfossil theilen. Bei Letzterem 
vermissen wir die Tertiärnerven. Da bei den Castanopsis-] >M\\\cyw 7 insbesondere bei denen der genannten 
analogen Arten die Tertiärnerven und das Blattnetz wenig hervortreten, indem die Unterseite mit einem Filz- 
Fberzuge bedeckt ist, so ist bei dem ungünstigen Gesteinsmaterial von Daltnn die Unsichtbarkeit der Tertiär- 
nerven und des Blattnetzes an dem fossilen Castanopsis -Blatte erklärlich, und es kann dieser Umstand sogar 
als ein weiterer Beleg für die Wichtigkeit der Bestimmung unseres Fossils als Castanopsis gelten. Die Art 


1 Diese Art ist aus der Flora fossilis arrtica zu streichen. Die a a. 0. Kd. 1, Taf. 8, Fig. I — 4, Taf. Hi, Mg. 1 und Kd. V 1 
Taf. I, Fig. a. unter der Bezeichnung tonjus Ihucalionix dargestellten Abbildungen beziehen sich auf Blnttfosilien, welche eine 
etwas derbere Textur und starker hervortretende weniger verzweigte Tertiiinicrven haben, als die Blätter der genannten 
Art zeigen. Diese Fossilien stammen sünnntlieh von der oben erwähnten Locnlität Attonicvrdhd' und gehören wahrscheinlich 
ebenfalls zu den Formen der (purwtx (imrntamtica. In der Tertiärflora der arktischen Zone kommen verschiedenartige Knohen- 
resle vor, die zu anderen Arten gehören*, die der Ftujnx Ih'ucnthnm konnte ich unter denselben nicht herausfinden. 
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sdiliesst sieh der Custanopsis utepltilidioidcs Gey. sp. ans der Eocen-Flora von Bornen au, unterscheidet sieh 
aber von derselben durch die weniger aufsteigenden Seeundärnerven. 

Ieh benannte diese Art zu Ehren des Herrn Georg Bcntham in London, des Altmeisters der britischen 
Botaniker und gründlichen Bearbeiters der Flora Australiens. 


S ALIC1NE AE. 

Salix Corniickii sp. n. 

Tut'. 11, Fig. 8, 9. 

S. Joliis breviler petivlafis, nix coriuceh, htneeahdis } utritujae aiajustatis } man)tue deutati. s; ueroatioue dietyodronia, 
nerro pri Mario distiudo recht , apirem versus rable attenuutoj Herds seenudariis sub atujidis rariis plus tuiuiisve 
acutis orientibus, <fpproxinuttis y inaajitihnajis, leuuibtts , ficxttosis 7 nuinjiucut remis adsceudettlibus ; u er vis l er¬ 
find is i nconsp tat in . 

ht calcareo flaro , sie diclo Travertin fortuatiouis tertiariae prope Ilnbarl Toten Tusmuniue. 

Blatlfossilien, aus dem sogenannten Travertin nächst Hobarl Town, welche mit Weidenblättcni die 
grösste Ähnlichkeit zeigen. Alle Eigenschaften sprechen für Salix 7 die Textur, Form des Blattes, die Zahnung 
des Bandes und die Nervatiou. Letztere, in Fig. Sa vergrössert dargestellt, ist als netzläutig 1 zu bezeichnen und 
stimmt zur gleichnamigen Nervalion von Salix fnujih's, a/ba ; purpureo und anderen Arten dieser Gattung sehr 
wohl. Ich nehme daher keinen Anstand, diese Blattfossilien, welche von Dr. B. Mac Oormiek, Schiffswund¬ 
arzt auf der antarctischen Expedition des Schiffes „Erebus and Terror“, gesammelt worden sind, zu Salix zu 
bringen. Von den bisher beschriebenen europäischen Tertiärpllanzen steht unserer Art die S. nariaus Go epp 
am nächsten, welche auch in der Tertiärllora der arktischen Zone vorkommt, ln der nordamerikauischen 
Tertiärllora sind bis jetzt nur Weidenarten mit ganzrandigen Blättern entdeckt worden, von denen S. fabe/htris 
Lest]. 2 der S. Connickii einigerinassen analog ist. 


MOREAE. 

Gen. FICONIUiU. 

X( rvalioue eutnptodroiuu , uerris sceuudariis dttpliris (jener is } Jinttis et tenuissiniis; Jinttis sttb atajnlis 15 — 55° orien- 
libtis prominent ibun } nervös seettudurios fenttissituos plitres includettlibus. 


1 Den Ausdruck „notzläulige Nervation,“ welchen ich iu die Pbyto-Palnoutologio eiugoiuhrt habe, hat mau eiumal vor 
vielen Jahren als unzwoekniässig oder unbrauchbar erklärt. Als Grund wurde nur angegeben, dass es Fälle gibt, in denen 
die uetzläiifige Nervation von der lmgeiilüufigen nicht unterschieden werden könne, leli habe selbst zuerst gesagt, dass 
die netzläufige Nervation in die bogenläutige übergebt. Auch die raud läufige Nervationslönn, die inan nicht angefochten 
hat, geht in die bogenläutige Uber (z. B. bei (Jhwchs). Diese Nervatiousforiuen sind eben nur Glieder einer Eigeusehaftsreihe, 
gerade so wie Hexaeder, Octaeder, Uhomben-Dodekaeder u. s. w. Glieder der tessularen Krystallreilie sind, die alle mit 
einander iu f'oinbiuatiou treten können. Dessenungeachtet wird es Niemand einlällcn, die Ausdrücke für diese Krystall 
gestalten als unbrauchbar zu erklären Ich habe es nicht der Mühe werth gefunden, über solche geringfügige Einwürfe 
eine Entgegnung zu veröffentlichen. Da aber iu letzterer Zeit von derselben Seite abermals darauf hin ge wiesen worden ist, 
ich hätte bei der Bearbeitung der Nervation der Blätter zu phyto-paläoutoWischen Zwecken, unbrauchbare Unterscheidungs¬ 
merkmale iu Anwendung gebracht, so glaubte ich gilt zu thun. bei passender Gelegenheit den Ausdruck „netzläutig“ auf 
den cs hauptsächlich abgesehen war, vor Vernichtung zu retten. Ich erwähne nur noch, dass ich den in Fragt 1 , gestellten 
Ausdruck nur daun mit Vortheil gebrauche, weiiu die Socuudärnerven eines Blattes zart lind schon fast vom Ursprung au 
geschlängelt sind, wobei sie sich im weiteren Verlauf in dem Blattnetz auflöseu. Es ist diese Eigenschaft sehr iu die Augen 
springend, mul ein solches Blatt z. B. der Zniubfa Jhribttmla (Ett. Blattskeh Tal*. 38, Fig. 5, 6; von einem mit bogen läufiger 
Nervation, z. B. der Forstcrotii« tlijfbnms iEtt. 1. e., Tat. *28, Fig. I) auffallend verschieden. Die gewählten Beispiele bieten 
Blätter von nahezu gleicher Form und Grösse. 

- E. Lest]uerenx, On speeics of Fossil Plmts from the Tertiiry of the State (ff Mississipi, Trans. Am. Philos. Soc. 
Vol. X111, p. 114, Taf. 17, Fig. 4. * 
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J?iconium Solandrl sp. 11 . 

Tat*. III, Fig. 4. 

F. fufiiis roriareis uvato-lanceolati, s ; 6u.sy oe«//s, apice aenminatis, maryine inlcyerrimis ; //c/to priniario eulitlo pro¬ 
minente rech), excnr reale, apicem versus anyuslafo , nervis secundariis Jinnis maryinem versus ailscendentilms, 
allenuatis, injhnis ahbrevialis laqueos fonnantibns • nerris secundariis tenuissimis int er se et eum Jinnis parallel!» , 
sintpUcibtts approxhnatis ; nervis tertiariis inconspieais, 

ln arenaceo fonnationis tertiariae ad Dal ton prope Gnnniny Australiern oriental is. 

Ein steiles lederartiges Blatt, dessen dicker ganzer Hand am Abdrucke stark hervorspringt. Die Form 
dieses 1 Mattes und dessen Nervation lassen auf den ersten IMiek ein leigen artiges Blatt erkennen. Bei vielen 
Ficus-Avten linden sieh sowie an dem Blattfossil Fig. 4 stärkere und feinere Seemidäniervcn mit einander 
fast parallellaufend und in der Weise abwechselnd, dass /.wischen je zwei stärkeren zwei oder mehrere feinere 
Secundärnerven zu liegen kommen. (Vergl. Ett. Blattskelete der Aptalen, Firns parasitica, Taf. 19, Fig. 5, ö; 
F Innjaniineu Pal. 17, Fig. 3, 4). Bei genauerer Untersuchung des beschriebenen Blattfossils stellten sieh 
jedoch einige Bedenken heraus, dasselbe der Gattung Firns seihst einzureihen. Die Distanz der stärkeren 
Secundärnerven ist mehr ungleich und die Ursprungswinkel derselben sind mehr variirend, als dies bei Ficus 
vorkommt. Insbesondere ist es die grosse Differenz in der Stärke der Secundärnerven, welche das Fossil 
charakterisirt. Während die starken Secundärnerven am Abdruck stark hervortreten, sind die zwischen den¬ 
selben liegenden feinen ohne Handhabung der lampe kaum wahrnehmbar. Figur 4 a stellt eine Vergrüsseruug 
dieser Nervation, einer Stelle nächst der Blattspitze entnommen, dar. Die von Fiats abweichenden Nervations- 
verhültinsse veranlassten mich zur Annahme einer besonderen Gattung. Die Art ist nach dein Naturforscher 
Daniel 0. So 1 ander, dem Begleiter CoolUs, benannt. 


ARTOCARPEAE. 

Antoixivpullmn Stuart l sp. n. 

Taf. III, Fig. 5. 

A. foliis ntayuis, coriaeeis, oblonyis aenminatis inteyerrimis ; uervatione eamptodroma, nervo priniario valid o pro¬ 
minente, retioj apicem versus attenuulo; nervis secundariis sah anynlis 55 — (J5 l) arientibus, Jinnis, inter se reinotis, 
maryinem versus adsrendentibus allenualistjue , nervis tertiariis e taten- externa nerrorum secundariorunt sab 
anynlis aeutis, e nervo priniario sub anyulo oblnsiore cd redo exeuntibus , tenuibus, simplieibus et ramosis, 
inter se conjuneiis, rele macrosy Hammalu tu indudentibus. 

ln arenaceo fonnationis tertiariae ad Dalton prope Gnnniny Australiae orienlalis . 

Ein Blattfossil, welches ergänzt ein grosses längliches oder lanzettförmiges Blatt darstcllt, das in seinen 
Eigenschaften an die Arlocurpuliuni-WMSiXw der Tertiärflora Europas erinnert. Es schliesst sich an die ganz- 
randigen Blätter von J. iulcyrijhlium Ung. und A. bifiuicum Ett. an, ist aber viel grösser und von mehr 
länglicher Form, ln Fig. 5« ist die Nervation desselben vergrössert dargestelll. Dieselbe ähnelt der von 
Ariocarpus riyida (Elt. Blattskcl. d. Apetalen, Taf. 20, Fig. 1, 2). Diese Art bat ähnliche hogcnlänlige 
Secundärnerven, welche jedoch einander mehr genähert stehen. Mit den nur in der Grösse und Form ähnlichen 
Maynolia-\y\ii\tcvi\ 7 welche aber ein ganz anderes Netz haben, darf das Fossil nicht verwechselt werden. Ich 
benannte diese Art nach John Mac Douall Stuart, einem der beharrlichsten und verdientesten Erforscher des 
Innern von Australien, der sein Lehen dieser Aufgabe zum Opfer brachte. 
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LAUR1NEAE. 

Cimuuuonium polyinovphoules M’Coy. 

M’Coy. in Smy tli’s Progress Kcport, 1874, p. 35; ibid. 11, 1875, 24. 

Tal’. III, Fig. 2. 

0. Jbliis petiolatis curittcds , oblonyh, hast acuttuscttHs, tnanjine iulctjerrimis; nervatione acrodrottta , nervo jirimario 
ratido , recto , apieent versus attcnuaio ; nerris secundarüs paueis } Jirmis , hasilurihtts apieent hautt attimjentibus , 
manjini approximatis , relitpiis sab untjulis 7t) — 80° oriniMus, ralde urcualis } inter se remotis , nerris teriiariis 
inconspicnis. 

Itt arenaceo fonnationis tertiuriae ad Dalion prope Gttnttitnj AnstraHae orientalis . 

Diese Art erinnert in der Nervation des Plattes an ('innamoHtnni polymorphinn A. Braun, ist aber hin¬ 
sichtlich der Grosse des Blattes und der fast grundständigen spitzläufigcu, sowie durch die mehr entwickelten 
stark henortretendeu bogenläuligeu Seeuudänierven von der genannten Art verschieden. Die Tertiärnerven, 
welche am Abdrucke nicht erhalten sind, müssen sehr fein gewesen sein. Das hier abgebildete Blattfossil, dem 
die Spitze fehlt, war der Sammlung unter obiger Bezeichnung beigegeben. 

Cuniainomuni LciehunltU sp. u. 

Taf. Ill, Fig. 1. 

C. fnliis coriacets rt'yidis oblotujis , apiee anynstatis , nturyine intetjerrimis ; tierrat tone nerodruttta / nervo pritnario 
perraltdoj recto upieettt versus anyusfato, nerris secutularüs raHdis } busHaribtis apice/tt attin<jentibus ; relitpiis s«b 
attyttlis t(cutis Orient ibus, rectt's rel jtaullo ureitalis } inter sc reiuotisj nun hitsilaribtts anastoniosuntibus ; nerris 
teri ia t ’iis dist inet is fransrersis. 

In arenaceo fonnationis teriiariae cum priore. 

Eiu Blattfossil, welches ohne Zweitel zu Ciunununuum gehört, jedoch mit dem oben beschriebenen Blatte 
von 0. pohjmorphoides nicht zu vereinigen ist, da die Nervatiun einige auffallende Unterschiede zeigt. Das 
Blattstück entspricht dem oberen Thcile eines länglichen Blattes, dessen Spitze verschmälert ist. Der stark 
hervortretende Kami und die mächtigen llauptnerven verkünden die Steifheit und lederartige Beschaffenheit 
des Blattes. Die Ncrvation zeigt jederseits einen vollkommen spitzlünligeu Basalnerv, der wenigstens am 
oberen Thcile der Lamina mit den übrigen Secundärnerven sich verbindet. Diese sind fast geradlinig und nur 
wenig verfeinert. Die Tertiärnerven treten deutlich hervor und sind ipierläulig. Diese Art erinnert an China - 
montuni spedabile 11 eer, welches aber kleinere und kürzere Blätter besitzt, deren Tertiärnerven noch stärker 
entwickelt sind. 

Suchen wir unter den Cinnantotutun -Arten der bis jetzt bekannten Tertiärfloren nach grossblättrigcn 
Formen, so dürften (■. Mississipicttse Les(p der Tertiärflora Nordamerikas mul C. Kanii Heer sp. J aus der 
Tcrtiärllora der arktischen Zone als vikariirende Arten gelten. 


1 Die prachtvollen Laurineen-Blätter, welche aus <leu Tertiärschichten von Atanekerdluk in Nord Gröulaud zum Voi- 
scheiii gekommen und in der Flora fossilis arctica 1. *S. 115, Tat*. 14, Fig. t—5; Taf. 10, Fig. l als Kanii beschrieben 

und abgebildet sind, hat 0. llcer für verschieden von ("onnnonatm erklärt, weil der Blattstiel au seiner lnsertiunsstelle an 
der Lamina aiigeschwolleu ist, weil in den mittleren Hauptfeldern keine durchgehenden Nervillen sind, endlich wegen des 
Vorhandenseins von .Mittellinien, die am BluUgnmde die Hauptfelder durchziehen. 

Was den Blattstiel betrifft, so sehen wir denselben an allen jenen G/woo/m^mw-Blättcrn, bei welchen grundständige 
llauptnerven Vorkommen, im Verhältnisse zu diesen dicker, ebenso auch an solchen CmumummuH- Blättern, bei welchen ausser 
dem Primäuerv gewöhnlich keine grundsrändigeu llauptnerven Vorkommen, sobald ausnahmsweise die untersten Socuudär- 
nerveu grundständig werden. Man vergleiche z. B. das Blatt vou Cinmunonaun jtoit/morj)hnm in lleer’s Tcrtiärllora der Schweiz 
B<1. II, Taf. 93, Fig. 25. Ein Blick auf die CV/Mao/tt/Miou-Blätter, an welchen liehen dein Primärnerv keine grundständigen 
llauptnerven Vorkommen, genügt, um «ich zu überzeugen, «lass daselbst der Primärnerv bis zur Abgangsstelle der starken 
untersten Secundärnerven verdickt erscheint-, ja ich habe au dieser Stelle manchmal eine deutliche Anschwellung desselben 
bemerkt. Sobald der Blattstiel oder der Primärnerv stärkere Nerven in die Lamina abgibt, muss eine beträchtliche Schwa 
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Ich widmete diese Art dem Andenken des deutschen Forschers in Australien Dr. Leicluinlt, der 
beschwerliche Entdeckungsreisen nach dein Innern des Contiucnts unteriuihni und mit seinen Gelahrten spur¬ 
los verschwunden ist. 


Cinnamomum Woodwavdti sp. n. 

Tai: III, Fig. 3. 

C. Jbtns rhjidis conucets ovatodanceolatis utritupte obtusus, ntaryine itdeyerritnis, neroatione aerodronta, nervo 
primuno Jim tu, redo, nervis sccundariis injimis s t tp rabasilat 7 b tis, aermtromis disiittdis, sub anytdis 65 — 75° 
Orient tbtts, eurratis, apieent non attinyentibus; nervi, s* seettndariis rel'upti s anytdo sub redo eyredientibus , inter sc 
dtdnnftbtis, rurvafis, maryinem adsceudentibus; nvrvis tertiariis solumntodo in latere externo neroorum acru - 
dromonutt cottspieuis, approximativ, curcatis, shnpVtcibus . 

ln calcttreo fommtiunis terüariae ad Sltoebrtdye prope llobart Toten Tasnnutiae. 

Ein Ctnnatttoitttutt- Blatt, welches dem von C, Scltenchzcri am meisten entspricht, aber durch die stumpfen 
Ursprnngswinkcl der spitzläufigen Secuudärncrven sieh von demselben unterscheidet. Dem starken Eindrücke 
nach zu schliessen, welchen das Fossil im Gestein verursachte, muss die LJlattsubstanz besonders steif gewesen 
seiu ; wie eine solche der genannten Art nicht zukommt. 

Ich benannte diese Art zu Ehren meines hochverehrten Freundes, des Herrn Dr. Ilenry Wood ward, 
Gustos der geologischen Abtheilung am Britischen Museum in London 

Ciiinamonmm Hobavtimium sp. n. 

Taf. VI , Fig. 2. 

C. fohts pettolatis coriaeeis, ocato-lanceolatis vel lunceolatis (?) basi anyndtitis, maryine itdeyerrimiv, nerratione 
acrodronta, nervo prinutrio basi ralido, redo, subito anyttstato, tterrts seeundttriis inßntis sttprubasilaribtis, 
acrodromis, distindis, sub anytdis 40 — 5(f orientibus, abbreriutis ; nervis seettndariis reluptis sub anytdis rix 
obtusionbus eyredientibus , tenuibus, abbreriutis , suhredis, shftjdieihus ; nervis tertiariis in lutere externo ner- 


clnmg desselben erfolgen und es wird der Blattstiel oder Primärnerv vor seiner r rheilmig entsprechend dieker sein müssen, 
aueli kann au der Theilungsstelle selbst durch das Divergircn und Austreten der Basaluerveu eine Anschwellung des Blatt¬ 
stiels oder Primäruervs entstehen. Was eben diese Anschwellung des Blattstiels beim Eintritt in die Lamina betrifft, auf 
welche llecr ein besonderes Gewicht legt, so ist dieselbe an dem Blatte Fig. l auf Tat. M 1. c. nur sehr imbedeutend, 
au dem Basalstück Fig. I, Taf. 16 aber erst oberhalb der Eintrittstelle deutlich. Au den Basalstück Fig. 2. Taf. 14 liegt 
der Blattstiel gerade an der Bruchstelle und erscheint die Ausehwellung daselbst, bei Ergänzung des Fehlenden, ebenfalls 
nur unbedeutend. Eine solche geringe Ausehwellung des Blattstiels kommt aber nicht nur bei grösseren C/mnoamamn-Blätteni, 
sondern auch bei vielen auderartigen Blättern au der Abgangstelle stärkerer Basalnerveu (vergl. z. B. Ett. Blattskelete der 
Apeialen Taf. 1, Fig. 1 mul Taf. 4, Fig. l) vor, wo deutlich ersichtlich ist, dass dies durch das Austreten divergireuder Basal- 
nerven verursacht wird. Es zeigen sonach die zimmtartigen Blätter von Atanekerdluk in dem Verhalten des Blattstiels nur 
etwas ganz gewöhnliches und es kann kein Gattuugsuuterschied hierauf gegründet werden. 

Wenn lleer a. a. 0. 8. 113 angibt, dass in den mittleren Hauptfeldern keine durchgehenden Nervillen sind, so 
kauu damit wohl nur gemeint, sein, das die Nervillen vorherrschend verzweigt sind, denn es kommen daselbst unverz weigte 
somit durchgehende Nervillen ebenfalls vor, wie an lleer’s Abbildungen Fig. 1 und 2 auf Taf. 14, am oberen Theile der 
Blätter; Fig. l auf Taf. 16, auch aiu unteren Theile eines Blattes) ersichtlich ist. Andererseits kommen bei (’huHOHounon- Blät¬ 
tern neben durchgehenden Nervillen auch verzweigte in den mittleren Hauptfehlern vor; besonders häufig sind die letzteren 
bei <\ CfUHphunt (s. Ett. Blattskelete der Apetaleu. Taf. 3u, Fig. ö— 7; Blattskelete der Dicotyledonen, Taf. IS, Fig. 6, ioj, 
und unter den fossilen Arten bei t\ sprrfubih ('s. lleer, Tertiärtlora der Schweiz, lbl. II, Taf. 06, Fig. 6). Auf das häutigere 
oder seltenere Vorkommen verzweigter Nervillen kann liier aber höchstens ein Artuntcrschied gestützt werden. 

Was endlieh die Mittellinien in dem Hauptfehlern am Blattgrund betrifft, so sind diese 1 Iben nur die aneinander- 
stosseuden stärker liervortreteudeu Auustomoseu-Sehliiigen der Nervillen. Derartige das Hauptfeld durchziehende 8eh(ingen- 
nervon sehen wir auch au den Zimmtblätteru , jedoch niemals in den beiden an den Mittelnerv grenzenden Hauptfeldern 
und niemals in der Mitte der Fehler. Bei ('imttonoiinou zeyOoncion (s. Ett. Blattsk. der Apetaleu, Taf. 30, Fig. 11) sind die 
Schliugeunerven ganz nahe an den Rand geruckt, während dieselben bei t\ Oamphoru etwas weiter vom Bande abstehen. 
Ich vermag in der angegebenen Verschiedenheit im Vorkommen und in der Stellung der Auastomosen-Schliugeii am Blatt- 
gi'iinde ebenfalls nur einen Artunterschied zu erblicken und bringe drsshalb die erwähnten Eaunneeu-Blättcr von Atanekerdluk 
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rornnt acrodrontonnn promi nentibns } retnotis rtirrafis sitnplidbns } reluptis tennissi/nis rvte teuer rinuon tnierosijn- 
namatinn forma nt ihns . 

In cot ca reo flava sic di eia Travertin fonnationis fertiariae prope Hoharf Taten Tastnaniae. 

Dieses kleine blnttbruehstiick, welches von Herrn Mae Cormiek, Wundarzt des »Schiffes „Erebus and 
Terror* bei Tlobnrt Town gesammelt worden ist, zeigt glücklicherweise eine charakteristische Stelle des 
Wattes mit wohlerhaltcner Nervation, so dass die Bestimmung desselben ohne bedenken vorgcuominen werden 
konnte. Das Fossil gehört einem Cinnatnomtttu- blatte an, welches sich von allen bisher beschriebenen blättern 
dieser Gattung durch seine cigenthiimliche Nervation wohl unterscheidet. Aus einem an der basis mächtig 
liervortretendcn, dann alsbald rasch sieh verfeinernden Primümerv entspringen oberhalb der basis zwei kurze 
spitzläufige ScenndüHiervon. Auch die übrigen Secundärnervcn sind, so weit als an dem Fragment entnommen 
werden kann, verhältnissmüssig sehr kurz und ungctheilt. Von der Aussenseite der spitzläntigen Secundär- 
nervon entspringen einige stärkere Tertiärnerven. Die übrigen sind sehr lein und kurz und in ein engmaschiges 
Netz aufgelöst, wie Fig. 2o, die eine Vergrößerung dieser Nervation zur Anschauung bringt, zeigt. 

Laurus Australfensis sp. n. 

Taf. IV, Fig. 1. 

L. fntiis rigidis eoriaeeis, ohlongis, hasi rofnndatis, apicr obfnsis , nnmjine intrgerrinäs , nervuliane catnpfodroma , 
nerrn primario ra/idn rrrto e.vrurrentv ; nerris sennntariis sah angtdis 70 — SO" orientihns , inaetpulnngis 
fennibuSy cfddc arenatis, fnreatis, rantis sacjte Inter sc eonjnnetis ; nerris lerfiariis inronspieuis. 

In arenarm fonnationis fertiariae ad Datton prapr Gnnnintf Anstndiar Orientalin. 

Das blattfossil verräth eine besonders derbe Textur, zeigt eine längliche an beiden Enden stumpfe Form, 
einen hervortretenden ganzen band und die bogeuläufige Nervation mit vcrhältnissmässig sehr feinen ästigen 
unter einander anastomosireuden Secundärnervcn, welche aus einem selir starken Primärnerv unter wenig 
spitzen Winkeln entspringen. Die Tertiiirnerven, w elche wahrscheinlich sehr zart gewesen sind und in ein eng¬ 
maschiges Netz übergingen, sind am Abdrucke nicht erhalten. Da das Fossil mit blättern lebender und fossiler 
Laurineen im Charakter am meisten übereinstiumit, so glaube ich dasselbe dieser Ordnung ciuverleibcn zu 
sollen. Wegen seiner auffallenden Ähnlichkeit mit der europäisch-tertiären Launts Stroszoieieituta 1 ng. stelle 
ich es zu Launts selbst. In der novdamerikanischen Tertiärflora scldicsst sich L. socialis Lcsq. der australischen 
Art an. Von beiden genannten Arten unterscheidet sich diese Letztere theils durch grössere breitere blättcr, 
theils durch die feineren unter stumpferen Winkeln abgehenden Secundärnerven. Weitere eingehende Verglei¬ 
chungen mit anderen fossilen und mit lebenden Lu nrus-Avt cm können erst bei Vorlage besser erhaltener Fos¬ 
silien mit Erfolg durehgcluhrt w 7 erdcn. 


PbO TEACEAE. 

Lonwtia prne-loutjifolia sp. u. 

Taf. VI, Fig. 8. 

R. Al. Jo Imst on, Notes etc. I, c. Fig. lf>. 

L. Jotiis snbcoriaccis lunvcolatis 9 aenminatis, renioie denticnlafis / nerratinne hynehidodrannt , nereo primario jirmo f 
opiccm rersas rat de attenuato, nerris seciutdarüs sab angnlis arntis rariis orientihns <ulseendentibas y ranwsis; 
nerris terfiariis diettjodronäs . 

In stratis argitlaceis fonnationis fertiariae ad exitttm fluminis Dcrtrenf Tastnaniae . 

Es liegt zwar nur ein Fragment eines Blattes vor, welches sich aber leicht zu einem lanzettförmigen 
blatte, dessen Nervation schlingläutig ist, ergänzen lässt. Der band ist am vorderen Tlieile entfernt-klein¬ 
gezähnt, gegen die basis zu aber höchst wahrscheinlich ganz. Die Textur scheint etwas derb, fast lederartig 
gewesen zu sein. Man kann dieses Blatt fossil am besten mit den blättern der australischen Lontafia tongfolia 
R brown (Elt. blattskch d. Apctalcn, Taf. 42, Fig. 10—12; blattskel. d. Dicotyledoueu Taf. 22, Fig. 8) 
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vergleichen. Es hat die genannte Art Blätter, welche in der Form, Zahnung, Textur und Nervation demselben 
so ähnlich sind, dass man die Identität der Art annelnnen möchte; besonders gilt dies von den kleineren, an 
der Spitze weniger verschmälerten Blättern mit kleingezähntem Band, wovon eines in Fig. 11 tu a. 0. im 
Naturselbstdrnck dargestellt worden ist. Nur in der Nervation liegt ein geringer Unterschied; das fossile Blatt 
hat nämlich etwas entfernter gestellte und stärker gebogene Secnndärnervcn. Ich nehme demzufolge an, dass 
das beschriebene Blattfossil der Best einer Lomatia-Avl ist, welche mit der gegenwärtig in Australien lebenden 
L. lotnjifoHa zunächst verwandt und derselben als Stannnart vorhergegangen ist. 

Die Gattung Lomatia ist für die europäische Tertiärflora durch Früchte und Blätter unzweifelhaft nach 
gewiesen. Von den beschriebenen Arten dieser Flora kommt die L. höret d in Heer aus der mioecncn Baltischen 
Flora obiger Art am nächsten, unterscheidet sich aber von derselben durch die einander näher gerückten 
Sceundänicrven. 

Auch die Tertiärflora Nordamerikas enthält eine Lomnfia-AYt, welche von Lcsqiiereux irrthüinlieli als 
Mj/rica Torreyi bezeichnet worden ist. 1 Die Blätter dieser Art sind denen der Lomatia ktfior Heer der Baltischen 
Flora sehr ähnlich und besitzen wie diese einen sanmläutigcu Nerv, der bei Myriea nicht verkommt. Dass, wie 
Lesqiicrenx angibt, in derselben Schichte, in welcher seine Mtjrica Torretfi vorkommt, auch d/yc/V^-Früchtc 
gefunden worden, kann umso weniger als Grund gelten, Lomatia- Blätter für Myriea zu erklären, als in dieser 
Schichte echte Myrint- Blätter, zu welchen die erwähnten Früchte unzweifelhaft gehören, Vorkommen, und 
ausser diesen auch noch andere Beste, die Lcsqnercux nicht für Myriea hält. 

Die lebende Lomatitt hmyiftditt und die fossile australische L. prae-lonyifnlin haben keine derben, sondern 
nur halhlederartigc Blätter; die amerikanische L. Torreyi Lesq. sp. entspricht beiden in diese] Eigenschaft, 
unterscheidet sich aber von denselben durch zahlreichere Secundärnerven. 

Kniyhtia IMdtoniaua sp. n. 

Taf. VI, Fig. 7. 

K. foliis roriacris ohlonyis rel lantrolatin } irreyuhtriter dentatin, d ent ihn s ohtvnimndinf nerro primnrio jirnio, recto 7 

prominente, nerris serto/darüs et tertiär Hs ttott connpirvin. 

In arenneeo formationin tertiuriae ad Dalton prope Gnnninij Anntraliae Orientalin. 

Obgleich dieses Blattfossil nicht mehr zeigt als einen eigenthiimlich unregelmässig gezähnten Band und 
einen dasselbe durchziehenden hcrvnrtretciulcn geradlinigen Primärncrv, ferner eine längliche Form und eine 


1 Lcsqn ereil x, Oontribntions to the Fossil Flora of the Western Territories. Bart II. The Tertiary Flora, »S. 1*29, 
Taf. in, Fig. 3— to. Die a. a. 0. uhgebildeten Blattfossilien zeigen wohl im Allgemeinen die Blattfonn und Zalmnng von 
Myriea , jedoch eine Nervation, welche weder an lebenden noch au fossilen J l///r/Vv/-l>lättern bekannt ist. Die db/r/w-l>latt- 
fonu haben aber sehr viele verschiedenartige Pflanzen und es ist daher nicht eiuzusehen, warum diese Fossilien zu Myriea 
gebracht worden sind und nicht zu Lwaatia, obgleich «Iie Nervation durchaus nicht auf Myriea sondern gerade auf Lowatia 
hindeutet, und obgleich Lcsquerenx ganz richtig auf Lomatia latinr Heer hinweist, mit welcher die erwähnten Blattlnssilien 
auch in der Nervation eine solche Übereinstimmung zeigen, dass man hier die Identität <1 er Art annelnnen möchte. Les- 
quereux schreibt den Blättern seiner Myriea Torretfi eine zarte membranüsc Textur zu. Hingegen zeigen die von ihm ver¬ 
öffentlichten Abbildungen derselben eher eine derbere fast lederartige Textur an. Der Primärnerv der Blätter ist stark, 
ihre Bänder treten scharf hervor, was besonders in die Augen springt, wenn man die Abbildung zarter Pfluuzentheile z. B. 
der $i>ltnioj,feris niyriams 1. c. Taf. 11, Fig. 1, des Blattes der Nyssu lonceohttu 1. c. Taf. 35, Fig. 5 oder der Tlieilbhlttcheu von 
Sapita/as auyusdfotius Taf. 49, Fig. 2 7, wie sie Lesquereux gibt, damit vergleicht. Dagegen tritt der gezähnte Band des 

lederartigen Blattes der ])ryamtrohles Ckbunii ( Quercus Lesq.;, Taf. 20, Fig. 2, nicht schärfer hervor als der Blattrand in den 
Zeichnungen der Myriea Turreyi . Ich schliesse hieraus, auf die bewährte Naturtrcne der Los q u ereu x’schen Darstellungen 
vertrauend, dass die Blattsubstanz der in Bede stehenden Fossilien nicht membranös, sondern mehr lederartig gewesen sein 
müsse. Hiernach stellt sich die Übereinstimmung derselben mit der Lomatia latior Heer, welcher eine lederartig Textur 
zukommt, nocli deutlicher heraus, so dass an der sehr nahen Verwandtschaft, wenn nicht Gleichartigkeit dieser Fossilien 
keineswegs zu zweifeln ist. Die genannte Somalia -Art der mioecncn Baltische« Flora hat etwas kleinere Blätter und enger bei¬ 
sammen stellende weniger verästelte Secundärnerven als die L. Tnrreyi. Hierauf allein lässt sieb der etwaige Artnnterschicd 
vorläufig stützen, bis ein vollständiges Material weitere Aufschlüsse möglich macht und insbesondere der Beweis zur Evidenz 
geliefert werden kann, dass auch der nordamerikanischen Tertiärtlora die Protcaeecii nicht gefehlt haben. 
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lederartige Textur verrät, so will ieb doch, bei der geriugen Zahl von Pflanzenfossilien, die uns bis jetzt aus 
den Tertiärschichten Australiens vorliegen, dasselbe nicht bei Seite legen, sondern zu bestimmen wagen. 
Schon bei der ersten Besichtigung desselben verfiel ich auf die Gattung Knightia, und ich vermag für die 
Annahme dieser gegenwärtig in Neu-Seeland einheimischen Gattung im vorliegenden Falle in der Tliat einige 
Gründe geltend zu machen. Unser Fossil scheint einer Varietät der Knightia excelsa R. Brown mit länglichen 
Blättern (vergl. EU. Blattsk. der Apetalen Taf. 43, Fig. 2, 3) zu entsprechen. Die ungleichen stumpflichen 
Randzähne passen ganz und gar zu jenen des citirten Blattes Fig. 2. Bei Knightia ist die Blattconsistenz sehr 
derb und sind die Sccundär- und Tertiärnerven verhältnissmässig fein, die Netzmasehen sehr eng und zart, so 
dass die Nichterhaltung dieser Nerven an der fossilen Knightia sieh leicht erklären wurde. 

Dryandroides Jolinstonii sp. n. 

Taf. IV, Fig. 9. 

M. R. Job ns ton, Notes etc. 1. <*. Fig. 29, 

D. fotiis coriuceis elonguto-lanceohdis ret tineari-tanceolatis, hasin rersus sensitn angustatis , m argine. gross« serratis; 
nerrutione cruspetlodnnnu, Herrn primaritt ratido, prominente rerto, nerris secundariis sah angulis 7 ft — UO° 
Orientihns , tenuibus jtarallefi s, sintjtticibus snbrectis vel jtauf/n arruatis, ruhte approximativ, in omni deute Z —.7; 
Herrin tertiär Hs incunspicuis. 

In stratis argittosis furmutionis tertiariae ad exitum fuminis Derwent Tusmaniae. 

Es lässt sieh nicht lüugnen, dass dieses Blattfossil mit einigen den Broteareen einverleibtcn Blattfossilien 
der mitteleuropäischen Tertiärschichten grosse Ähnlichkeit hat. Der scharf hervortretende Blattrand deutet auf 
eine derbere Textur, und ans dem vorliegenden Fragment lässt sieh eine verlängert lanzettliche Form nhleiten. 
Die Zälmo sind ziemlich langgestreckt, nach vorne gekehrt und ohne Dornspitzen. Der Frimärnerv erscheint 
an mehreren Stellen verletzt; doch kann man noch zur Genüge erkennen, (lass er ziemlich stark und hervor¬ 
tretend gewesen sein muss. Die Seemnlärnerveu sind einfach, geradlinig oder sehr wenig bogenförmig 
gekrümmt, einander genähert und entspringen unter nahe rechtem Winkel; zwischen je zwei in die Zahn¬ 
spitzen laufenden Seeundärnervcn liegen 2 — 3 kaum feinere diesen parallellaufende Nerven, welche am 
Rücken des Zahnes endigen. Von Tertiärnervcn, die wahrscheinlich sehr fein, kurz und netzläufig gewesen 
sind, ist nichts erhalten. Die beschriebenen Eigenschaften finden wir aber auch tlieils genau, theils nahezu an 
Blättern lebender Proteaeeen. Die meiste Ähnlichkeit zeigt Banksia attenuata R. Brown (s. Ett. Apetalen, 
Taf. 40, Fig. 1, 3), deren Blätter in der Zahnung des Randes (die Zähne sind hier ebenfalls dornenlos) und in 
dem Charakter der Nervation (ein Merkmal der Secundaruerveu ausgenommen), mit dem Fossil auffallend über- 
eiustiinmen. Bei Banksia attenuata und den meisten übrigen Arten von Banksia verlaufen zwischen je zwei, 
die Znhuspitzen versorgenden Seeundärnervcn nicht gleiche, sondern ungleiche Seenndärnerven und zwar 
gewöhnlich ein stärkerer und jederseits desselben ein feinerer abwechselnd. Der Erstere läuft in der Richtung 
gegen die Zahnbueht und spaltet sich vor dieser in zwei ungleich lange Äste; die letzteren sind kürzer und 
verlieren sieh im Blattnetz. Dieses Verhalten der Seeundärnervcn tritt noch viel deutlicher bei Banksia aemula 
R. Brown (Ett. 1. e. Taf. 44, Fig. 0 —8), B. serrata R. Brown (Ett. 1. e. Taf. 45, Fig. 1 —5j u. A. hervor, wo 
der zur Zahnbueht gehende Nerv zwei sehr nahe an den Zahnrand gerückte (saumUiufige) Aste entsendet. Bei 
den Banksiel] mit gelappten Blättern und hei den meisten J)rgamtra- Arten sehen wir in jedem Lappen mehrere 
gleiche oder ungleiche Seenndärnerven, die zu der Lappenspitze eonvergiren und mit einander oder wenigstens 
mit dem mittleren in die Lappenspitzc laufenden Nerv anastomosiren. Die feineren und die äusseren kürzeren 
Seenndärnerven der Lappen sind meistens verästelt. Das beschriebene Fossil besitzt demnach Eigenschaften, 
welche dasselbe sowohl mit Banksia als mit Drgandra theilt, so die lederartige Textur, den mächtigen Primär¬ 
nerv und die entweder geradlinigen oder wenig bogenförmig gekrümmten genäherten Seenndärnerven, von 
welchen 2 — 3 zu jedem Zahn laufen. Es zeigt aber zugleich Eigenschalten, welche weder der einen noch der 
andern Gattung zukoimneu, wie die ungeteilten gleich feinen Seeundäruerven, die einander parallel, theils in 
den Spitzen, theils im Seitenrande der Zähne endigen. Dasselbe kann somit weder zu Banksia noch zu 
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Dryandra passend gestellt weiden, sondern ist einer Gattung der Vonvclt cinzureihcn, welelic Banksia und 
Dryandra noch als Staiumgattnng uinfasstc und aus welcher gewisse Formen sieh später als wirkliche, ßanksien 
und Dryandrcn diflerenzirt haben. Ich nehme vorläufig au, dass diese Stannngattung mit der von 1 Tilger auf¬ 
gestellten Protetween-Gnliung Dryaudroides zusammen lallt. 

Von einer Unterbringung des beschriebenen Fossils bei den Myriccen kann wohl keine Rede sein, da 
eine Nervation, ähnlich der cl>en geschilderten, in dieser Ordnung nicht verkommt. Von den bis jetzt bekannt 
gewordenen fossilen Proteaeecn kommen demselben Dryandroides ha so! ticu Ett. aus der fossilen Flora von 
Bilin und die nordamevikauisclie 1). Oleburni Lcsq. sp. 1 in Bezug auf die Form, Zahnung des Bandes und die 
Nervation am nächsten. Die unter rechtem Winkel entspringenden Seeundürnervcn stehen in gleicher Distanz, 
jedoch die Zwischen nerven fehlen diesen Arten. Ich widmete diese Art ihrem Entdecker Herrn R. M. John- 
ston, der sorgfältige und tleissigc Forschungen im Gebiete der Tertiärfonnatiou Tasmaniens anstellte. 

GAMOPETALAE. 

RUIUACEAE. 

Coprosma prae-cuspiäifolia sp. n. 

Taf. V, Fig. C. 

C. fofiis petioJatis coriaeeis , obovatis, hast auynstatis apice. aeuto spinula armath, maryine inteyerrhnis ; nervatione 
camptodromu 7 nervo ]>rimario Jirmo, sub/lexuosu, e.rcnrrente, apieem versus anyustato; nerius secundariis in uno 
lutere 3 — 4 7 sub anyuUs 40 —50" Orient ibus } d ist i net is ; maryhmk useendentibus ramosis; nerris tertiariis vix 
conspicuis . 

ln stratis aryiliosis formationis tertiariae ad exitum ßumiuis Derwent Tasmaniae . 

Dieses Blatt erinnert an die Cinchonidium-Y>\\\it<tx der fossilen Floren von Sagor und Bilin. Insbesondere 
nähert es sich in seinen Eigenschaften den Blättern von 0. maeronatum Ett. und ('. eoprosmuefoUum Ett. Es 
unterscheidet sich aber von Beiden durch die derbere lederartige Textur und die geringere Zahl der unter spitzeren 
Winkeln abgehenden Seeundürnervcn. Es besitzt eine stärker hervortretende Dornspitzc mul entfernter 
stehende, mehr gekrümmte und nach voruc aufsteigende Secnndärnervcn als wie das C. mueronatum , dem es 
in den Übrigen Eigenschaften gleicht. Es hat ferner einen kürzeren Stiel und eine grössere Verschmälerung der 
Basis als C. coprosmaefoiium , mit welchem es in der Form und Grösse der Lamina, sowie in den Merkmalen 
der Secnndärnervcn am meisten iibereinstimmt. Von den nordamerikanischen Tcrtiärpflanzen ist Cinclmndium 
Copeauum Lcsq. sp. 1 2 zu nennen, welcher sich die beschriebene australische anschlicsst. 

Unter den Blättern der jctztlebcndcn Ruhiaccen tindc ich die Blätter der Coprosma euspidifotia DC. ans 
Australien (s. Et t. Blattsk. d. Dicotylcd. Taf. 24, Fig. 8), welche ebenfalls eine starke Dornspitzc tragen, in 


1 Lcsq ne r cu x vergleicht. das unter der Bezeichnung Queren* Cf ehern i a. a. 0. Taf. 20, Fig. 2 abgebildete Fossil mit 
den Blättern von Queren x urojihijllu Ung. Diese sind jedoch nicht an der Basis verschmälert, wie das citirtc Fossil* ferner 
haben sie eine sehr hervortretonde Assymetrie, während diese hei Letzterem nur unbedeutend erscheint; endlich gehen \u i 
denselben die Secundärnervcn nur an einer Seite rechtwinkelig ah, an der anderen aber unter ziemlich spitzen Winkeln. 
Bei dem citirteu Blatt fossil hingegen entspringen die Soenndüniervon an beiden Seiten des Primären fast unter rechtem 
Winkel. Fs lässt sieh demnach obige Analogie und überhaupt, die Einreihung des Fossils bei den Fichen nicht begründen. 
Hingegen verriith dasselbe eine weit grössere Verwandtschaft mit den Dvyamtroitles- Arten. Hinsichtlich der Bamlzahuung mul 
Nervation gleicht dasselbe der !>. cunentu tfap., in der Blattform aber der ]). busafticu Ett. 

2 Das von Lesquereux a. a. O. S. 232, Taf. 10, Fig. 11 als bioxpyro* Copetnm beschriebene Blattfossil gleicht weniger 
einem Diuspi/ms -Blatte als vielmehr Blättern von Oinchonaeeen, insbesondere denen von Ciuchouhiium bifhucuni Ett , Foss. 
Flora von Bilin, II, Taf. 35, Fig. 28—3L In «lcr Plattform und Nervation stimmt das bezeichnete Fossil mit den Blättern 
der genannten Art vollkommen überein. Nur durch die etwas derbere. Textur und den kürzeren Blattstiel unterscheidet es 
sich von diesen. Bis jetzt sind zwar keine Oinchonaecen in der Tcrtiärftnra Nordamerikas entdeckt worden; es ist, jedoch 
wahrscheinlich, dass in derselben Repräsentanten dieser Familie enthalten waren, umsomehr als auch für die Tertiarfiura 
Europas Oinchonaeeen uaehgewiesen worden sind und die eigentliche Heimat dieser Familie heutzutage Amerika ist. 
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der Textur, Form und Nervation mit dein beschriebenen Blattfossile so sehr Übereinstimmend, dass ich keinen 
Anstand nahm, dasselbe geradezu der Gattung Coprosma einzureihen. 

APOCYNACEAE. 

Apocynophylluni JSthevidyei sp. n. 

Taf. VI, Fig. 4. 

A. Jbliis submembranaccis, elongato-lanceolatis, apice ucuminatis, integerrimis ; nervatione brochidodroma, nervo 
primario prominente, rccto, apicem versus uttenuato, nervis seeundariis numerosis, cum primario angulos70 — Ü0 n 
formantibus, pnuUo arcuatis, laqueus margini subparallelis ; nervis tertiuriis unguto reeto exeuntibus ramosts, 
dktyodromis. 

In arenaceo Jbnnationis tertiariae ad Dalton prope Gunning Australiae orienkdis . 

Ein interessantes Blattfossil, welches sieli vor den meisten Blattfossilieu der Loealität Dalton nicht nur 
durch seine Grösse, sondern auch durch seine auffallend zartere Textur auszeichnct. Es zeigt vielleicht kaum 
die halbe Länge des Blattes, dem es angehört; der Rand ist ganz, die Spitze schnell verschmälert. Die Nervation 
ist schlingläufig und zeigt einen verliiiltnissmässig dünnen, jedoch im Ganzen licrvortrctenden geraden, gegen 
die Spitze zu allmälig feiner werdenden Primärnerv. Die zahlreichen Secuiidiirnerven bilden mit dein Primären 
Winkel, die vom rechten sieh nur wenig entfernen; sie sind jedoch am l rsprnng meist divergirend eingefügt, 
im weiteren Verlaufe wenig bogenförmig gekrümmt, scliliugenbildcnd; die Schlingen laufen dem Rande fast 
parallel. Die unter rechtem Winkel abgehenden TertiäHiervon sind in ein lockermaschiges Netz verästelt. (S. 
die Vergrößerung der Nervation, Fig. 4 </.) 

Die angegebenen Merkmale passen am besten zu den Blättern verschiedener Apocynaeee», mit welchen das 
Fossil doch nicht so viel übereinstimmt, dass es zu einer hestimniter Gattung dieser Ordnung gestellt werden 
könnte. Bezüglich der zahlreichen und last rechtwinklig eingefiigten Secundärnervcu und ihrer Ramlschlingen, 
des dünneren Priinärncrvs und der zarteren Textur stimmt es am meisten mit Ochrosia (vergl. 0. maculatu 
Jaeq. Ett. Blattsk. d. Dicotyl., Taf. 27, Fig. 0), bezüglich der Tertiiirnerven mit Atstonia, und betreffs der 
eigenthüinliclien divcrgiremlcn Einfügung der Secundärncrven mit Arten von Pguopugou überein. Ich glaube 
desshalb das Fossil vorläufig der Gattung Apocguophgllum einreihen zu sollen. 

Unter den bis jetzt beschriebenen Arten derselben nähert sich Apoeynophgllum Ueinwardtiauum Gocpp. 
aus der Tertiärflora von Java unserer Art am meisten, ist aber abweichend durch die derbere Textur, den 
mächtigen Priniärnerv und die stärker liervortreteuden Randschlingen. 

leb widme die Art meinem hochgeehrten Freunde, dem Herrn U. Ethcridge juu., Custos-Adjunct der 
geologischen Abtheilung am Britischen Museum in London. 

Apocynophylluni travevtimun sp. u. 

Taf. IV, Fig. (5. 

K. M. Johnston Notes etc. 1. c Fig. 14. 

A. fotiis subcoriaceis, breviter petiolatis, lanceohtis , hast angusttdis, murgine integerrimis, nervatione cumptudroma, 
nervo primario valido, nervis seeundariis d ist inet is unguto subrecto exeuntibus, paullo eurvatis, simplieibus vel 
furcatis, basiu versus approximatis ubbreviatisque; nervis tertiuriis obsoletis. 

In stratis formationis tertiariae ad exitum fluminis Derwent Tasmaniae. 

Dieses Blattfossil gibt ergänzt ein lanzettförmiges, an der Basis verschmälertes, ganzrandiges Blatt, 
dessen Nervation eine Apocynaeee verräth. Ans dem ziemlich starken Priniärnerv entspringen unter fast rechtem 
Winkel kurze, bogenlänfige Secumlärnerven, welche gegen die Basis zu mehr genähert und noch kürzer werden. 
Alsfonia macrophglla Wall. (Ett. Blattsk. d. Dicotyl. Taf. 30, Fig. 4), von den Philippinen Inseln, bat zwar 
viel grössere Blätter, die aber sowohl in der Form als auch im Charakter der Nervation mit dem beschriebenen 
Blattfossil eine auffallende Ähnlichkeit zeigen. Von den bis jetzt bekannten ApocgnophgUum-\\'icn der Tertiär 
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flora. sind demselben .1. Jletissii Etl. der fossilen Flora von Bilin und .1. Lesqncrettxii 1 der Tertiärflora Nord¬ 
amerikas analog, aber durch die zahlreicheren einander mehr genäherten Seeundärnerven verschieden. 


ApocynophylUun microphylluin sp. n. 

Taf. IV, Fig. 5. 

K. M. Johußton, Notes etc. 1. e. Fig. 8. 

A.foliis parvis brevihr pcUohitis subcoriaceis, ellipticis, utrimpic obtusis, manjine intajerrimis ; ncrvationc campto - 
Uroma, uerro primurio Jirmo, recto, excurrente, nervia svcttnilariis Uistinctis numerosis, approximativ, sab amjulo 
rccto Orient ibus, paallo carvatis, shuplicibus; nervis tertiariis inconspicuis. 

In slratis argitlosis fonnatione tertiariae aU exitmn jtuminis Derwent . 


1 Apovynopliyllum LesqncreuxU sp. u. (Quercus neriifolia Eesq. 1. e. p. 150, Taf. 19, Fig. 5;, foUis coriaccis, ohttmyo - 
lonceoloUs inleye.rrinus basis versus unynstatis • uct vatione camptodroma, nervo primurio rutüto, nervis seciuuiariis sub anyulo 
00° orientibus , tenuibus subreefis pundhlis simpfieibus , inacquafihus, approximutis; nervis tertiariis inconspicuis. 

ln formatione tetliuriu in montibus Jxatonensibus Nuvo-Mexicanis. 

Da die Apocynacecu zu denjenigen Familien geliören, welche iu allen Trupenfloren in grosser Anzahl Vorkommen, 
da sie in der Jetzt weit weder der amerikanischen noch der europäischen Flora leiden, da sie endlich auch für die europäische 
Tertiarflora nach Früchten, Samen und Flattern zweifellos fcstgestellt werden konnten, so muss es befremden, in der ver- 
dienstliehen Bearbeitung der Tertiärfloi a Nordamerikas von Lesqcreux die Apocyuaceen zu vermissen. Meiuer Ansicht 
nach sind die von dein genannten Paläontologen »S. t50, Taf. 19, Fig. 4 und 5. a. a. 0. als Qturcus neriifoUa hezcichneteu 
Plattfragmente der genannten Familie einzureihen Ührigeus köuueu diese beiden Koste nicht zu einer Art gehören. Fig. 1 
zeigt eine eiförmig spitze. Fig. 5 eine laug verschmälerte Pasis. Wir hätten souach in diesen Kesten zwei Arten von Apo- 
eynaceen der amerikanischen Tertiärflora vor uns und beschäftigen uus hier vorerst mit dem in Fig. 5 I. e. dargestellten Blatt- 
fossil, dessen Deutung als Apocyuaceen-Kest am wenigsten Zweifel übrig lässt. Durch seine allmälige Verschmälerung nach 
der Basis ist dasselbe von den Blättern der Quercus nereifoUa A. Braun zweifellos verschieden. Die Seeinnlämerveu sind ver- 
hältnissmässig fein, ungleich lang, kaum gebogen uud scheinen keine hervortreteuden Schlingen zu bilden. Tertiiirnerveu 
sind nicht sichtbar. Viele Apoeynaceen haben eben sehr feine Tertiäruerven und ein wenig entwickeltes Blattnetz, das 
sich im fossilen Zustande kaum erhalten könnte. Als anologe Art des Apocynophyllum Lesqiicrcitxii iu der europäischen Tertiär¬ 
flora kauu A. helvctkum Heer bezeichnet werden. 

ApoeyitOph yllum Pealii sp. u. (Quercus nereifoUa Lesq. 1. e. Fig. 4) foUis eoriuceis , lauceolatis inteyerrimis, busi acutis, 
uervuUone camptodromu ; nervo primurio firmo , nervis sccundariis sub anyulis 60 — 6 * 5 ° oriadibus, distinctis, arcuatis, acqua- 
Uhus sinqtUeibus vei furcutis 7 parallel is, basin versus approximutts. 

In formatione tertiaria prope Florissant in Colorado Americae septcntriomdis. 

Von der vorigeu Art nebst der nicht verschmälerten Basis noch durch die mehr bogenförmigen erst gegen «len 
Blattgrund zu genäherten »Secundärnerveu verschieden. Wenn auch die Blattfonu mit der vou Quercus nereifoUa übereinstimmt, 
so weicht doch die Nervatiou durch die vollkommen gleichen, nur in der Nähe der Basis kürzeren .Seeundärnerven von der 
geuanuteu Eiehe ab. Als analoge Art der europäischen Tertiarflora kann Apocynophyllum hacnnyianum Ett. betrachtet werden. 
Ich benenne die Art zu Elireu des Entdeckers, Dr. A. C. Peale, Staatsgeologeu der Vereinigten Staaten von Nordamerika. 

An die beiden obeu beschriebenen Arten reihe ich eineu Kepraseutauteu von Apocynophyllum in der Flora der 
arktischeu Zone, nämlich: 

Apocynophyllum Heerii sp. n. (Salix lonya Heer, Flora foss. aret. 111, Nr. 3, Taf. 4, Fig. 7—10) foUis breviterpetiolutis 
lanccololis , utrinque acuminatis , intcyvrrimis, uervatione camptodroma , nervo primurio valitlo , nervis sccundariis tenuibus 
anyulis acutis cyrcdicnUbus, iuter se conjunctis, nervis tertiariis inconspicuis. 

ln strafis superioribus fonnatiouis tertiariae ad Puilusok Groenlantliue frequens . 

Die a. a. U. abgebiUletcu Blattfossilien passen besser zu «leu Apocyuaceen als zu Salix. Die Art, mit welcher llecr 
dieselben vereinigte, S. lonya A. Braun, hat lineallanzettliche nach der Basis viel weniger als uach der Spitze verschmälerte 
Blatter, deren Primäruerv im Verhältnis« zu deu Seeundären bei weitem nicht so dick ist, als an den citirteu Blattern von Pui- 
lasok in Grönland, denen eiue gleichmäsxige Verschmälerung nach beiden Endeu zukommt. Diese Blätter müssen sonach einer 
auderen Pflanze angehören. »Solche lauzettliehe nach beiden Enden gleichmiissig verschmälerte uiit kurzem dickem Blattstiele 
und mein* oder weniger auffallend breitem Alediaunerv versehene Blätter sehen wir bei vielen Apocyuaceen, als z. B. Curissa 
salicimt Lam., Heuuirolßu lanceofata uud lonyifofia DC., Thevctia , Ttthermiemouhnut nereifoUa A ahl., Amsonnt sahnfoUa Pursli 
Gulfouria saliyna K. Brown, Ncrium , Eedysanthcra nud andere. Ich reihe «lieArt vorläufig der »Sammelgat Umg Apocynophyllum 
ein und widme dieselbe dem hochverdienten Erforscher der arktischen fossilen Flora, Prof. 0. Heer. 
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Ein kleine^ anscheinend fast lederartiges ; kurz gestieltes Blatt mit einer Nervation, wie wir selbe vorzugs¬ 
weise bei Apoeynaeeen; z. B. Carksa, Echites n. A. finden. leb glaube daher, dasselbe am besten ebenfalls der 
Saininelgattnng ApoctjnopkgUum einzureihen, bis künftige Funde eine genauere Bezeichnung ermöglichen. Vor¬ 
läufig habe ich nur noch zu bemerken, dass Carksa diffusa Koxb. aus Ostindien sehr ähnliche, mit einer 
kleinen Stachelspitze besetzte Blätter hat. 


Tabernaemontnmiprimiyeniu sp. n. 

Tat'. tV, Fig. 3. 

T. folik pctiolatk subivriaeek, lanccolatis Imst angustutk apke acuminatk, mttrgine integer rimis ; ner rat tone etnnp- 
todroma , nervo -prima rio dkiineto , recht, hast prominente , apievm versus attennato, excurrente ; ncrcksecundartk 
in uno lutere 11 — 12, sub angulis 75 —65” orientibus } areuutk, parallelk, simplicibus ; nervis tertiarik tenui- 
bus, latere externa angulis acutis rgredientibus , abbreriatis . 

ln arenaceo formal ton is tertiaritte ad Dalton prope Gunning Australiae orientalis. 

Das Blattfossil Fig. 3 trägt den Charakter von Apoeynaeeen-Blättern an sieh, namentlich der Arten von 
Tabrrnaenwntana , Aspidospernta, Allamanda u. a. Es zeigt eine nicht sehr derbe Textur, eine lauzettliehe ganz- 
randige, nach beiden Enden verschmälerte Form, einen kurzen Stiel und eine bogenläufige Nervation. Der nur 
an der Basis stark henurtretendc lVimärnen entsendet jodcrscits unter wenig spitzen Winkeln mehrere ein¬ 
fache Seeundärnerven, welche gegen den Band zu nur wenig nach vorne gekrümmt, glcielnveit von einander 
entfernt und nach den beiden Enden allmälig verkürzt sind. Die Teitiärnerven sind nur an einer Stelle 
erhalten, sehr fein, von der Aussenseite der Secundären unter spitzem Winkel abstehend. Ein Netz ist nicht 
sichtbar. 

Die genannten Merkmale findet man an den Blättern von Tabeniaentontantt-Arivn (s. Ett. Blattsk. d. 
Dicotyl. Taf. 29, Fig. 1, 4 und 8) fast vollständig wieder. Auch zeigen diese Blätter ein sehr spärlich ent¬ 
wickeltes feines Netz, welches im fossilen Zustande leicht verschwinden konnte. Es ist demnach die grösste 
Wahrscheinlichkeit vorhanden, dass das beschriebene Fossil von Dalton zu Tabenmenumtana gehört. 

Als analoge und vikariirende Art der europäischen Tertiärflora kann Tabernaemontana bohemica Ett. der 
fossilen Flora von ßilin betrachtet werden. Als analoge Art der jetztweltlichen Flora bezeichne ich T. laurijb/iu 
L. von Jamaika. 


Echitoniiun obscuvuni sp. n. 

Taf. IV, Fig. 10. 

E. folik oratk(?) coriaceis, integerrimk • nervafionc brochidodroma, nervo prima rio valtdo , red o excurrente y nervts 
secundariis promt nottibus sub angulis 75—Orient ibtts, rat de arcuatk, bupteos margini approx'unatk ; nervts 
tertiarik haut! conspicuk. 

ln ca lca reo ftavo sic dicto Travertin formationk tertiaritte prope llobttrt Ton n Tasmaniue. 

ln den Mioeän Schichten von Badoboj und Leoben finden sich Samen, welche sieh durch einen langen 
Haarschopf eharakterisiren. Sie gehören zu den Apoeynaeeen und wurden von Unger zur fossilen Gattung 
Echitoniiun gebracht. Mit diesen Samen fand ich in den Schichten von Leoben Blätter, die den Habitus von 
Apocynaeecn-Blättern an sieh tragen und zu den gedachten Samen gehören müssen. Diese Blätter sind leder¬ 
artig, eiförmig oder breit elliptisch, ganzrandig und zeichnen sieh durch eine schlingläufige Nervation mit 
wenigen stark hervortretenden, von einander ziemlich entfernt stehenden Seeundärnerven aus. Die Schlingen 
treten sehr hervor. Die Tertiärnerven sind meist nicht erhalten. Ich finde, dass das hier abgehiklete, von 
Herrn Mae Cormiek bei Hobart Town gesammelte Blattfossil bezüglich seiner Form, so weit sieh seihe 
ergänzen lässt, sowie in der Nervation und Textur mit den Blättern von Echitoniiun ntacrospennum Ett. vuu 
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Leoben 1 eine sehr auffallende Ähnlichkeit zeigt. Das Bhilt von llobart Town dürfte aber eine etwas grössere 
Zahl von Seenndärnerven gehabt haben; auch sind dieselben einander mehr genähert, als an den Blättern von 
Leoben. In dieser Beziehung nähert cs sich dem E. hmeeotatum in. Durch das Blattfossil von llobart Town 
dürfte sonach eine besondere Art von Echitonimn angezcigt sein, und es wird späteren Forschungen und voll¬ 
ständigeren Funden Vorbehalten bleiben müssen, hierüber genaueren Aufschluss zu erlangen. 


BOR AGINEAE. 

Cordia Tasmanien sp. n. 

Tat. V, Fig. 3—5. 

C. fructibus dnipnceiSj pntantine ur(forme acuto } irregulär der scrobiadnto , qitat/rductdare ; fo/Üs riyide coriaceis 
scabrisj ooatis rcl clüpticis , rotnndato-obfusis } inteyerrinds; nerratione annptodroma , nervo primario va/ido 
api cent versus aüemtato , nerris secundariis prondnentibus y sub ttnyidis 50 — 60 a orien/ibns , arcualis , int er se 
distantihus par<dlclisqne } nitmjincni versus adseendentihus ct hand laquetts fonnanfibits , in rete dissoltdis ; nerris 
tertiariis distinctis e latere externo uerronvm seeundariorum anyulo acuto cyredientibus , fere trausversim von- 
junctiSj rete tenerrimo rix conspicuo includcntibus. 

In rcyione Üenrentcnse , nee non in et d ca reo fonnatiunis tertiariue ad Ixisdon Tasmuniae. 

Hieher bringe ich ein von R. M. Job ns ton im Dervenl-Gebiete in Tasmanien entdecktes merkwürdiges 
Fruchtfossil, von dein Fig. 4 eine Längsansicht und Fig. 5 die Ansicht der Basis gibt. Dasselbe ist ein eiförmiger 
spitzer, an der Oberfläche unregelmässig mit zahlreichen kleinen Grübchen und dazwischen stellenden Höckern 
besetzter, aus vier Fächern bestehender Fruchtstein, welcher mit den vierfächerigen Fruchtsteinen von Cordia 
die meiste Ähnlichkeit hat. 

Das Blattfossil Fig. 3 von Risdon ist zwar sehr unvollständig erhalten und man kann darnach die Form 
des Blattes nur mnthmasslich angeben, allein es zeigt einige sehr charakteristische Merkmale, nach welchen 
die Bestimmung der Gattung mehr als nur annähernd möglich isl. Das Fragment lässt sicli zu einem breiten, 
stumpfen, eiförmigen oder elliptischen Blatte ergänzen. Der dicke Rand deutet auf eine besonders steife 
Textur. Die Oberfläche zeigt deutlich einen Überzug von dicht aneinander gereihten sehr kleinen Knötchen 
(s. die Ver grösser 1111 g der Nervation, Fig. 3 a). Der Primärnerv und die bogenläufigen Seenndärnerven treten 
stark hervor. Letztere sind einander nicht genähert und ziehen eine kurze Strecke den Rand hinauf, um sich 


1 Eine dem Echitvnhm nmcrospcrmnm sein* nahe stehende Apoeyneo der arktischen Tertiärflora ist: 

Kchitonium lanceolatnm sp. n. (Laurus lieussii Heer 1. c. VI. Bd., Nr. 2, Taf. 3, Fig. 11) foliis bereiter petiohdis 
eorittceis lumrohdis , busi acutiuscuUs, muryinc unthdutisj nerratione brochidodroma, nervo primorio firmo , nerois scciuuhtriis 
sparst* distinctis, sub unyuUs bO — tiO° cyredientibus , seymentis snbaeqiudibus , urcubus Uupteorum prominentibus, nutryini 
sub] ><m diel is, nerris tertiariis inconspicuis. 

Jtt uryiUu fitscu fonnationis tertiariue ad Atunekenl!ule Groenlundiue. 

Das eitirte Blattfossil von Atanekerdluk stimmt zwar in der Form mit den Blättern von Laurus lieussii Ett. (Bilin 
11, Taf. 31, Fig. 5 und ll) überein, hat aber jederseits nur 7—S JSecundäruerven, welche gleichförmige Segmente bilden und 
deren Schlingenbogen vom Räude, dem sie fast parallel laufen, gleichweit abstehen. Bei Laurus lieussii kommen 11 — 12 
Seenndärnerven jederseits vor, und diese bilden ungleichförmige Segmente; die Schlingenbogen stellen in ungleichen Abstän¬ 
den vom Hände und laufen diesem meist nicht parallel; endlich kommen grundständige unter spitzeren Winkeln entspringende 
Secundänierven vor, welche dem Blatte von Atanekerdluk fehlen. Diese Fossilien können daher unmöglich ziisamincngehömi. 
Hingegen zeigt das eitirte Blattfossil in eben diesen Eigenschaften eine so grosse Ähnlichkeit mit «lern Blatte von Kehitouium 
nutcrosprnmun Ett. aus der fossilen Flora von Leoben, (S. Beiträge zu dieser Flora, Sitzungsberichte, Bd. 60, Taf. 1, Fig. 3) 
dass man versucht sein könnte, diese Reste für gleichartig zu halten. Das Blatt von Atanekerdluk ist jedoch schmäler, 
und die Schlingenbogen sind dem Rande genähert, während diese bei dem Leobeuer Blatte vom Ramie aullallend weit 
abstelicn. Es hat sich ein Apoeyuaceen-Same Fig. i 1. c. mit dem Blatte in den Schichten von Leoben gefunden, wodurch 
für die Deutung clie.se i (teste ein wichtiger Fingerzeig gegeben war. Ich glaube daher auch das Blatt von Atanekerdluk 
der Sammelgattiing Kehitouium ciureiheii zn sollen, in welcher ähnliche Blattfossilieu zusammengestellt worden sind. 
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80(1 nun im Blattnetz zu verlieren. Die Tertiiirnervcn sind verbindend und fast qucrläufig; das Netz ist sehr 
fein, wegen des Überzugs nicht deutlich sichtbar. 

Die anfgezählten Merkmale weisen ebenfalls auf die Gattung Cordia, in welcher wir Arten mit sehr 
ähnlichen Blättern finden, z. B. C. Boissieri DC. ; subopposita DC., srneytdensis Juss., dioica Boj., Perrottetii 
D 0. u. A. 

Naeh diesen Thatsacheu dürfte das Vorkommen der Gattung Cord tu in der Tcrtiiirfiora von Tasmanien 
kaum einem Zweifel unterliegen. In der heutigen Flora dieses Theilus von Australien findet sieh die Gattung 
Cnrdia nieht mehr, wohl aber im tropischen Australien in einigen wenigen Arten, welche jedoch aus dem 
indischen Monsnngebicte eingewandert sind. 


VERBENACEAE. 

Vvcmtui Dvummoudi sp. n. 

Tat’. VT, Fig. G. 

R. M. Jotinston, Notes <*tc., Fig. 2, 25 und 26. 

P.fotii. s* coriaceis orato-rotundis , integerrimis, nerratione eamptodroma , nervo primär io ralido, subflexnoso ; nerris 
seenadariis protniaentihns, sab unyntis SO — 00 ü orientibas, aremdis, flexuosis, muryinem versus ramosis; nerris 
tertiariis anyido subreeto egredientibns tenuibas flexuosis. 

ln strutis aryillosis fonnationis tertiariuc ad exitum ftuminis Der tr ent Tasmaniae. 

Rundliche, lederartige, ganzrandige Blätter mit bogenläufiger Nervatioii. Der Brimärnerv tritt stark hervor 
und zeigt einen geschlängelten Verlauf. Die Sccundärnerven sind stark, etwas geschlängelt und entspringen 
unter nahezu rechtem Winkel, die Tertiärnerven unter wenig spitzem und rechtem Winkel, Die Blätter sind 
denen der australischen Prem na obtnsifo/ia R. Brown (Ett. Biattsk. d. Dicotyl. Taf. ol, Fig. 8) auffallend 
ähnlich; nur scheinen letztere mehr ästige und verbindende Tertiärnerven zu haben als die fossilen. 

leb benannte die Art nach dem verdienten Botaniker Drummond, welcher grössere Reisen in Australien 
zur Erforschung der Flora unternommen hat. 

SAPOTACEAE. 

Sapotttettes oUijoueuvis sp. n. 

Tal'. IV, Fig. 11, 12. 

Ii. M. Jo lins ton Notes etc. 1. c. Fig. 1 mid 30. 

S. fotiis rigide coriaceis, oboratis, emaryinatis integerrimis; nerratione eamptodroma , nerro prhnario ralido , 

excurrente; nerris seenadariis panris, distinvtis, sub anynlis aentis rar Hs orientibas , simplieibus rel furcatis ; 
nerris tertiariis inconsju'cuis. 

ln strafis aryillosis fonnationis tertiariuc ad exitum fluminis Denreut Tastnaniae . 

Diese Blattreste verrathen ihre Verwandtschaft zu Sapotari fest-Arten, insbesondere zu dem in den Tertiär¬ 
schichten Europas verbreiteten S. minor in unzweideutiger Weise. Von der letzteren Art ist die oben beschrie¬ 
bene nur durch die geringere Zahl der Seeundänierven, die etwas stärker bervortreten, verschieden, während 
die übrigen Eigenschaften, namentlich die tiefe Ausrandung der abgerundet stumpfen Spitze und die steife, 
lederartige Textur beiden gemeinschaftlich znkoimnen. 

Sapotacites achrasoides sp. n. 

Taf. V, Fig. 9. 

S.fol/is breriter pvtiolafis, coriaceis } oratis , apiee aentis , basi produetis , maryine integerrimis ; nerratione dietyodroma , 
nerro primurio firmo, reeto, excurrcnte, nerris seenadariis tenuibas, sah anynlis 70 —SO" orientibas, ramosis, 
approximatis , nerris tertiariis tenuissimis. 

In strutis aryillosis fonnationis tertiariuc cum priore. 
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Die Form, Textur und Ncrvation dieses Blattes sprechen für eine Snpotnccc. In dieser Ordnung sehen wir 
in derTliixt hei Ach ras viele Blattälmliehkeit, so einerseits bei der lebenden Ach ras Sapota , andererseits bei der 
fossilen A. Lycobroma. Aber auch bei Sidero.rylou u. e. A. kommen ähnliche Blätter vor, und wir müssen die 
genauere Bestimmung der fossilen Sapotaeeen überhaupt späteren Forschungen überlassen. Vorläufig möge das 
Blatt aus den Derwent-Sehiehten bei Sapotacifes untergeb rächt werden. 

Als vikariiremle Arten sind zu betrachten: S. so/hhts Heer sp. 1 in der Tertiärllora der arktischen Zone und 
iS. Copeinat# Ett. 2 in der nordamerikanisehen Tertiärflora. 

DIALYPRTALÄE. 

SAXIFB AGACEA E. 

Ccratopetalum Woodii sp. n. 

Taf. V, Fig. t. 

C.foWs lematis (?) foliolis jwfiolatis coriaceis lancrolafis, serra/is , aerraiioae camplodrnma, nerro primario ßrmo 
cxcarmite, recio ; aerris seciutdariis sah aaiptlis 40 — f>0" orimfibas, tnnuhns, flexaosis, nnaosis, apjtroxi- 
malis; tierois tertiariis htronspiatis. 

Ja calcarco formal ioair terliariac ad Uisdoa Tasmauiae. 

Das in Fig. 1 abgebildete Fossil entspricht in allen Eigenschaften dem dreiziihligcn Blatte einer Ceratopc- 
tolaw-Artj das grössere Blattfossil dem Endblattchen, das kleinere einem Seitenbliittclicn. Beide Blattfossilieu 
liegen so neben einander, dass man schon hieraus vernmthen darf, dieselben »seien die zusammengehörigen 
Theilblättehen eines zusammengesetzten Blattes. Der gemeinschaftliche Blattstiel, an welchen die Blättchen mit 
ihren ziemlich langen Sticlehcn gelenkig verbunden gewesen sein mussten, ist verloren gegangen, nachdem 
sich die Blättchen von diesem getrennt hallen. Bei den Blättern der .jetztlebenden (kratopel ah* m-Aviuw haben 
die Theilblättehen nur sehr kurze Stiel eben. Die beschriebene Art stimmt mit C. bilhticam Ett. so viel überein 


1 Sapotariics solidus (Myrten sotido IIcor 1 . o. Bd. V, Nr. 3, S. 28, 'rat*. 5, Fig. 2, 3). Die besonders steife leder- 
art.igc Textur des eitirten Blattes von »Sachalin, die iiusserst. zarten dicht stehenden Senindärnerveu, welche v<m einem starken 
Priuiänierv entspringen und gegen den Kami zu hie und da sich verästeln, endlich die fast parallelen Blattränder und die 
stnmpfiiehe Basis sprechen entschieden für eine Sajio/occc. Von den beschriebenen fossilen Arten kommt demselben Sapofaeita 
anyusiifolins Ett. von Bilin in der Form und Textur am nächsten; Bei letzterem sind aber die »Seruudäruerveii, wahrschein¬ 
lich ihrer Zartheit, wegen, nicht erhalten. Unter den lebenden Pflanzen finden wir ähnliche Blatter Bei Arten von Mimnsops, 
Jiossitt, Achrtts , 1 »ei / 'hnjsoplujifnnt puueijionon und onyustifolinnt n. m. A. 

2 Sapotiuitcs Copeunns sp. n. (Soj/imlns corioccns Eest|. 1. c.'IW. 4 9, Fig 1 3), fofiis bereiter pdioiutis rit/nlc cociumx, 

obionyo-lunceoittH.s infet/erriwis, nmcyine rrjltxris, nervotione ctnnpfotfronut, nemo pritnorio caiitio, nemis scenntinriis trunia- 
ttitnis, vix conspieuis. 

Tn JbnmtfioHc fctliaria. toi Elko Stofion in Nevada America? sepfentriomrfis. 

Wir flndeu unter den bis jetzt beschriebenen Arten der fossilen Flora Nordamerikas keine »Sapotaeeen. Es ist aber 
sehr wahrscheinlich, dass der amerikanischen Tertiärflora die in Amerika heutzutage stark vertretene Familie der »Sapo- 
taeeen nicht gefehlt habe. Die Beste derselben dürften aus den Tertiärschichten Nordamerikas zufällig noch nicht zum 
Vorschein gekommen, vielleicht Einige übersehen oder mit. anderen Fossilien verwechselt worden sein. Unter den von Los- 
quoreux a. a. 0. beschriebenen und abgohildcten Ufiauzenfossilien glaube ich in dem als Sapintht* coriaceus bezoichneten 
Blattfossil Fig. 13 eine Sapotacce zu erkennen. Ein derartig steiles lederartiges Blatt mit eingerolltem Kamle kommt weder 
bei den lebenden noch bei den bis jetzt bekannt gewordenen fossilen Kapimlacccn vor; dagegen findet man bei den Sapo- 
taceon, z. B. Hamei ht und (Ttnjsoplajitnm, sehr ähnliche Blätter. Die sehr unbedeutende Assymetrie, welche man an dem citirtcn 
Blattfossile walirnimmt, kann eine zufällige abnorme Bildung sein, umso mehr, als eine solche ungleichförmige Entwicklung 
der Blattseiten bei »Sapotaeeen, insbesondere, bei den genannten Gattungen nicht, selten vorkommt (vergl. Citnjsopinjiiom mwto- 
pt/renmn Ett. Blattskcl. <1. Dieotylct. Taf. 39, Fig. 10). Anders verhält es sieb mit dein a. a. 0. als Saponins cor ht eens bezeich¬ 
net en Blattfossil Fig. M. Dasselbe verräth weder eine auffallend derbe Textur, noch zeigt es einen eingerollten Blat.trand, 
wohl aber eine sehr auffallende Assymmetrie an der Basis. Dieses Fossil gehört zu einer ganz anderen Pflanze, als das 
in Fig. t3 dargcstclltc und mag als Sajnntfns coriaceas bezeichnet. bleiben. Ich widmete diese neue Sapolttcre, welche im Sapo- 
laciies iaaceoiatus Et t. einen analogen Kepräsentanteii in der enropäiscbeii Tcrtiärfloru findet, dem Ent<leeker derselben, Herrn 
Prof. E. D. Dope. 
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dass ich fast geneigt war, die Gleichartigkeit dieser fossilen Pflanzen anzunebinen. Der einzige Unterschied ist, 
dass C. Woodii etwas grössere Blätter und liingere Stielchcn der Seitenldättehen besitzt. (■endapetahnn Ameri- 
canum Ett. 1 ist eine analoge Art der nordamerikanisclien Tcrtiärflnra. 

Ich benannte diese Art zu Ehren des Herrn Harrie Wood, welcher sieh nm die Förderung der Geologie 
Tasmaniens viele Verdienste erworben hat. 

Geratopetalum prac-arbntohles n. sp. 

Tiif. V, Fig. 2. 

R. M. John st on, Notes etc. 1. c. Fig. 35. 

G.fntüs ternatis (?) y foliolis eoriaeeis nblangis rrl Iancentaiis t grosse serndis; verrat hur camptndroma y nervo pri- 
utarh ßnm reetn , upreis seeundariis sab ungut is 55 — Ob" Orient ihm , disiinetis, ftexuosis nnnosis; uerris ter- 
tia rii s inconspieuis . 

In straf is argittosis fornudionis tertiaride ad exitum fluminis Derwent Tasmaniae . 

Die ungleiche Blattbasis, welche das Fossil Fig. 9 zeigt, lässt auf ein Theilbliittchen schliessen. Die Ähn¬ 
lichkeit desselben mit den Theilblüttehen der vorigen Art und von Geratopetatum bilinieum einerseits und mit. 
den Theilbliittchen des jetztlebenden C. arbntifnlinm anderseits spricht dafür, dass dasselbe ebenfalls der 
Gattung Cerutopeiahnu angehört. Von den Blättchen der beiden erstgenannten Arten unterscheidet sich das 
beschriebene Fossil durch den schärfer hervorlretenden gröber gezähnten Blattrand und durch die stumpferen 
Abgangswinkel der Hecundärnerven. Man muss daher die Selbstständigkeit des (\ prae-arbntoides gegenüber 
den erwähnten fossilen Arten annehmen. Der lebenden Art aber kommt dasselbe in allen vorliegenden Eigen¬ 
schaften so nahe, dass man die Identität der Art annehnicn möchte. Es sind jedoch noch vollständigere Funde 
abznwarten, bevor hierüber eine Entscheidung gefasst werden kann. 

MAGNO LIACEAE. 

Matjnolia Brawnil sp. m 
T:if. V, Fig. 7. 

M. fnlns conaeets olmrato-otdongis, integerrimis; verratione eunijrfodronia, nervo primarin rntidn , reeta y apicem versus 
uugust(do y uerris serundariis sub ungut is Ob — 05" nrientibus , euren Hs subftexuosis, inurqualiter inter se distan - 
tibus; uerris fertiariis tenuduts } latere exteruo ungutis aeutis eg red'und ihn s y rete ineonspirno. 

ln urenuceo fornudionis tertiariae ad Dalfnn pro pp. Gunning Amt rat ine orieniatis. 

Ein Blattfossil, dessen Form leicht ergänzt werden kann und sowie dessen Textur und Nervation auf 
Magnatiu hinweiset. Unter den Arten dieser für die Tertiärflora nach Fruchtständen und Blättern erwiesenen 
Gattung stellt M. Diauae Ung. der fossilen Flora von Radoboj unserer Art sehr nahe. Auch M. tenuinerris 
Lesq. der nordainerikanisohen Tertiärflora ist derselben, namentlich in Bezug auf die Nervation ähnlich, jedoch 
durch die an der Basis nicht verschmälerte Plattform abweichend. Die ebenfalls ähnliche M. Ingtefietdi Heer 
der arktischen Tertiärllora unterscheidet sich durch entfernter stehende und meist unter spitzeren Winkeln 
abgehende Tertiärnerven. 

Ich widmete diese Art dem Andenken Robert Brown’s? des ersten Erforschers der Flora Australiens. 


1 Ccratopctahnn Amrricaninn sp. u. (M> fr irrt acuminafa Lesq. I. e. Tat*. 17, Fig. 1—4). Diese Blattfossilien sind am 
meisten ähnlich denen von Cerutopeiahnu hueritufianmu Ett., vou welchen sie .sich nm* durch die etwas spitzeren Kandzülme 
unterscheiden. Mijrica ucuminutu Ung., zu welcher Lesquerenx die citirten Fossilien bringt, hat läuger zngespitzte Blätter, 
die unterhalb der Mitte am breitesten sind, und eine andere Nervation (vergl. Heer Tertiiirttora der Schweiz, II. Bd f , Tat. 90, 
Fig. 20). Myrica ZuchuricHsis Sap. und M. an/utu Heer sp., mit welchem die erwähnten Rlatt fossil ien ebenfalls verglichen 
wurden, gehören zu verschiedenen Gattungen, erstere ebenfalls zu Cvrutopetalum , letztere aber zu Carya. 

Denkschriften der mathem.-nalunv. CI. XLVll.BJ. 
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Magnolia Torresii sp. n. 

Taf. V, Fig. 8. 

M. foliis coriaceis oruto-ohtongis, integerrimis , nerrattone. ctnnjdodroma, nervo primario pervalido, rceto, apicem 
versus (tngustuto, Herrin secundariis firmis, sab angntis 55 — G5° orteutibus, leviter cnrvutis 7 aegnuHtcr intcr sc 
disltnitibus parat lelisepte, n er v is tertiariis ineonspicuis. 

In arenaceo formet ionin tertiariae nun priore. 

Von der vorigen Art du roh grössere mehr eiförmige Blätter, stärkere, leicht bogen fönnige aber nicht 
geschlängelte Seeundärncrvcn, welche in gleichen Abständen entspringen und einander parallel laufen wohl 
verschieden. Die Blntfeonsistenz ist wie bei der vorigen Art derb lederartig und das Netz nicht erhalten. Magno- 
tia Lcstegana Lesq. und M. regal is Heer sind den Blättern nach dieser Art sehr ähnlich. Uber die näheren 
gegenseitigen Beziehungen dieser Arten werden vielleicht spätere Forschungen bei Vorlage eines vollständi¬ 
geren Materials Aufschluss bringen. 

Ich benannte diese Art nach dem Spanier de Tor res, einem der ersten Erforscher Australiens im 
17. Jahrhundert. 


ST ER C U LI A C E A E. 

Bombaor Startit sp. n. 

Taf. VI, Fig. l. 

/>. foliis subwendwanuceis oborafo-lunceolafis ; in petiotum hrcrissimmn attenuatis , apirc amt in , margine integerrimis 
nerraiiemr campt ml rannt , nervo primario hast prominente, apicem versus attenuata , recto ; nervis secundttriis sub 
angntis 50 — 00" Orient Ums, distinefis arcutdis, marginem adscendcntibns , ha sin versus abhreriatis ; nercis fer - 
tiariis angulo suhrccto egredindibus simjdicibtis cel ramosis jle.rnosis intcr sc conjunctis. 

In arenaceo fönnut ionis Iertiariae ad Dalton prope Gunning Australiae orienUdis . 

Dieses wohlerhaltene Blattfossil hat wegen der etwas asymmetrischen Ausbildung den Habitus eines 
Theilblättchens und entspricht seiner Form und Nervation nach am besten den Blättchen von Bombax . Di(* 
selben sind leicht abfällig, meistens sehr kurz gestielt, läuglieh-verkehrt-eirund, ganzrandig, und haben bei 
mehreren Arten auch eine zartere, fast krantartige Textur, sowie eine bogeulänlige Nervation, z. B. bei Bambus 
grandi/lormn Cav. u. A. (vergl. Ett. Nervation der Bomhuceen , Denksehr. Bd. 14, Taf. 2, Fig. 2 und 4). Mit 
einer Bombt ts-kvl von Guatemala (vergl. a. a. 0» Taf. 2, Fig. 3) theilt unser Fossil die unter spitzen Winkeln 
abgehenden, nach der Basis zu alhnölig kürzeren bogenläufigeu Secundärucrvcn und den sehr kurzen Stiel, 
mit B. jlaribuudmn (Ett. 1. c. Taf. 5, Fig. 1, Taf. 0, Fig. 7) die verkehrt-ei lanzettliche Form, die starke 
Verschmälemng der Basis und die unter wenig spitzem oder rechtem Winkel entspringenden Tertiärnerven, 
endlich mit mehreren anderen Arten die kurze Zuspitzung des Blättchens (vergl. a. a. 0. Taf. 4, Fig. 3 — f>, 
Taf. 5, Fig. 4—0). 

Ich glaube daher nicht zu irren, wenn ich in dem beschriebenen Blattfossil den Rest einer Born bas- Art 
erblicke, und benenne dieselbe mich dem englischen Capitän »St.nrt, welcher wichtige Entdeckungsreisen in 
das Innere von Australien gemacht hat. 


1lonthax Mitchellii sp. n. 

Taf. VI, Fig. 2. 

B. foliolis coriaeris nljoeufis, integerrimis hast attenuatis; nerratiane cumpfodromu, nervo primario vedido prominente, 
recto, nercis secundariis sub angntis 50 — 00 {) orientibus , prominntfibns , inanptulibus remotis , vtdde ureuutis 
marginem adscendentihns. tutsin versus tthbreritdis; nervis tertiariis taten externa sub angntis arntis egredien- 
tibns, jlesuasis int er se conjunctis subtransversis. 

In arenaceo formaliottis tertiariae cum priore. 
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Ebenfalls ein Thcilblättchen von Bombax , welches dem vurhorheschriebeuen durch viele ähnliche Eigen¬ 
schaften sich anschliesst, jedoch durch eine steifere Textur, die mehr eirunde Form, die entfernter von einan¬ 
der stehenden, stärker hervortretenden, auffallend ungleichen Sccundärnerveu und die meist unter spitzeren 
Winkeln entspringenden Tertia Hiervon von demselben ab weicht. Dasselbe muss daher einer besonderen Art 
(»inverleibt werden, welche jetztweltlichen Bombax- Arten mit grosseren und breiteren Blättchen (vergl. a. a. 0. 
Taf. 2, Fig. 2, Taf. 5, Fig. 7) sehr wohl entspricht. Von dieser unterscheidet sich Bombax oblomjifolium Etl. 
der fossilen Flora von Bilin nur durch einander mehr genäherte schlingläutigc Secundär- und kürzere Tertiär- 
nerven. 

Die Art ist nach Sir Thomas Mitchell, welcher sich um die Geographie Australiens viele Verdienste 
erworben hat, benannt. 

SAP1NDACEA E. 

Sapinthis Tasmaniens sp. n. 

Taf, VI, Fig. 8. 

S. foliotis coriaceis imtequilaferis, oruto-lanceolatis, acumimdis, inteyerrhnis, nerratione cumptodroma, nervo primario 

finno prominude, nerris seaunlariis distinctis, sitb amjidis i>:~> — 6n" orientibus, amtat is simplicdnts velJumtfts, 

manjinem adsccmlentibus, inßmis antjulis acutioribus etjredicntibns; nervis tertiariis hu ml conspicms. 

ln stratis anjiUosis funmdionis tertiuritte ml exitum ftuminis Denvvnt Tttsmttniue. 

Ein Theilblättchen, dessen assymmetrische Ausbuchtung ebenso an die Thcilblättchen von Sapindaeeen 
als an die von Aihuithus erinnert. Auch die Nervation wurde bezüglich der geringeren Zahl der Secundär- 
nerven nicht gegen die letztere Gattung sprechen. 

Es sind jedoch grundständige unter spitzeren Winkeln abgehende Sccundärncrven vorhanden, welche 
bei Ailnnthus nicht Vorkommen. Solche timlen sich aber bei Sajnndus z. B. S. esculentus St. IIil. Auch bei S.fal- 
cifalias A. Braun entspringen die untersten Sccundärncrven wenigstens einer Seite unter spitzeren Winkeln 
als die übrigen. Das einzige Merkmal, das im vorliegenden Falle gegen Sapindns spricht, ist die geringe Zahl 
von Sccundärncrven. ln dieser Hinsicht würde das Fossil mehr mit anderen Sapindaeeen z. B. SchmideUa und 
Serjania iibereiustimmen; aber nach der Form und den übrigen Merkmalen der Nervation passt es durchaus 
nicht zu diesen Gattungen, sondern am besten zu Sapindns. In der nordamerikanischen Tertiärflora sehen wir 
eine Art, S. caudatus Lcsq., deren Blättchen eine unserem Fossil ähnliche Form und Zuspitzung haben; dann 
eine zweite Art, 6 . obtusijolius Lcsq., welche in der Zahl der Sccundärncrven mit diesem nbereinstimmt. Bei 
beiden Arten fehlen aber die spitzwinkeligen untersten Sccnndärnerven. Sapindns defunetns lieer der iossilen 
Flora von Sachalin kann ebenfalls als eine dem S. Tasmaniens analoge Art betrachtet werden. Bei derselben 
steigen die Secundärnerven wie bei Letzterem steil nach dem Band hinanl. 

Der gegenwärtigen Flora von Tasmanien fehlt die Gattung Sapindns. Dieselbe erscheint aber in Queens¬ 
land in einer endemischen Species. 

TILIACEAE. 

Elaeocarpas Basstt sp. n. 

Taf. VI, Fig. 9 — 1*2. 

Ii. M. Johns ton, Notes etc. 1. c. Fig. 57, GO. 

E. fructibus drupaevis , putaminc ovtdi irreynturiter tuberciduto, rimoso , <panqne-loenUtri( ?). 

In stratis anjittosis reyionis Dencentensis ad Deep Lead propc ßeaconsßcld Tasnianiue. 

Fig. 11 ist ein durch seine Oherllächeuheschaffenheit wohl charakterisirtes Frucht-fossil, dessen Flachheit 
keineswegs als Charakter der Frucht gelten kann, sondern erst später durch Druck bewirkt wurde. Oie 
unregelmässigen aiicinandergedränglcn Furchen, welche von gewundenen Rippen begrenzt sind, schon wir an 
der Oberfläche der Steinkerne von Ehieocarpus gerade so wie au dem beschriebenen Fossil. Fig. il, 10 ist nur 


18 * 


140 


Const anlin o. Ettimjskauscn. 

ein Bruclistilck des Steiukerns, der, wie die Basis Fig. 12 zeigt, ans fünf Stücken bestand, ähnlich dem von 
Elaeocarpun Albreehti !lcer der fossilen Flora des Samlandes (vcrgl. Heer 1. c. Tai*. 10, Fig. 1 — 4), welchem 
unser Fossil auch in der Form gleicht. Doch unterscheidet sich der Steinkern der genannten Art durch eine 
mehr hervortreteude Eängsrippnng. Durch die mehr unregelmässige Furchung und Kippung aber nähert sich 
der Steinkern von Elaeocarpun ßannii sehr dem einiger jetztlebeudcn Arten, z. B. von E. (Ganilrnn) nplmcrirnn 
(vcrgl. Oaertncr de fructibus et seminibus plant. 11, Taf. 130), welcher ebenfalls aus fünf Stücken bestellt und 
nur durch die kuglige Form von Erstcrein abweicht. 

Ich beimnute diese Art nach dem englischen Scliiflswundarzt Bass, einem der ersten Erforscher Tas¬ 
maniens zu Ende des vorigen Jahrhunderts. 


PI TT 0 SP 0 KE A E. 

Pittospormnpvlsaun sp. n. 

Taf. VI, Fig. 3. 

P. foliin coriacein oblonyin obiunis inteyerrimh s; nervatione dieftfodroma, nemo primario prominente recio , (tpiccnt 
versa n vuldc attentudo vel evaneneenie , nervin meundariin inttetjuaftbnn approxunatm lenuinninnn nnb anynhn 
55 — 65° orientihm s, flexnonl s ramonin; nerv in tcrliariin latere externo sab anyalin aenlin eyredientibas, rantontn, 
in rete tencrrhnnm dinnolutin. 

ln arenaceo formationin tertiariae ad JJalton prope Gnnniny Anntraliae Orientalin. 

Das vorliegende Fragment, Fig. 3 lässt sieh zu einem länglichen gauzramligcn Blatte ergänzen. Die Spitze 
ist abgerundet stumpt, die Textur anscheinend derb. Diese Merkmale uml der Charakter der an dem Frag¬ 
mente wohlcrhaltcnen Nervation Fig. oa deuten auf eine Pittunporum- Art. Unter den lebenden Arten dieser 
vorzugsweise in Australien einheimischen Gattung ist 1 J . Tobira Ait. (s. EU. Blattskoh d. Dieotyl. S. 140, 
Fig. 125), eine japauesischc Art, unserer Fossilen in allen Eigenschaften am meisten analog. Von den bisher 
beschriebenen fossilen Pittonpornm-W csten scheinen die von Unger als Pittonporam enncifolium bezcichneten 
in Form und Textur mit der australischen Art übereinstimmenden Blätter von Farsehlug (s. Sylloge plant, 
tbss. II, p. 0, Taf. 1, Fig. 14, 15) einer dieser sehr ähnlichen Art auzugehöien. Doch kann man hierüber erst 
Aufschluss erhalten, wenn diese Blätter, nach ihrer Nervation nur unvollständig bekannt, in besseren Exem 
plarcn vorliegeu werden. 

CELASTR1NEAE. 

CeUistrophi/Uuni Cnnuhiifhami sp. n. 

Taf. VI, Fig. 5 . 

C. foliin ,s nbmembranaeeis, ovatis(?) denlatin , uemalione camptodrowa , nemo primario dintinclo reeto } nectutdariin 
approxhtniiis, nab anyuiis 60 — 65° orienlibnn , lenniban nimpHeiban rel farcatw / nervin tertiariin an ff ul in aculin 
eyredientibun y tenuissimis tiiettjodromin. 

ln arenaceo fonnationis tertiariae ad Dalion prope Gunuiny Aastraliae Orientalin. 

Dieses Blattfossil ist zu unvollständig erhalten, als dass man »her seine Form etwas Bestimmtes angeben 
konnte. Doch ist nach der Verschmälerung der Blattlläche am unteren Ende zu vermuthen, dass dasselbe eine 
eiförmig zngchcnde Basis hatte. Auch scheint die Spitze unweit der Bruchstelle am oberen Ende zu liegen, st) 
dass die Form des Blattes eher eirund oder elliptisch als länglich oder lanzettlich gewesen sein dürfte. Der 
Band ist nur an Einer Stelle deutlich sichtbar und zeigt kleine einander genäherte Zähne, welche weder an 
den Buchten noeli an den Spitzen seichte Eindrücke in dem Gesleinsmatcrial verursachten. Dieser Umstand, 
sowie der schwach hervortreteude Frimänierv spricht, für eine zartere Textur. Die angeführten Merkmale uml 
die Nervation, von welcher in Fig. 5 a eine Vergrössernng (largestellt ist, deuten auf die Ordnung der Oelasfri- 
neen, bei welchen ähnliche kleine gezähnte Blätter in vielen Fällen Vorkommen, so z. B. hei Maytenus Boaria 
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(Ett. Nervalion d. (Jelastrincen, Denkschriften IUI. XJU, Tal'. 4, Fig. 4 — G), Evouymus Americanus (Ett. 1. e. 
Tal'. 8, Fig. G, 7) n. m. a. 

in der Tortiärflont Europas sind die Cclastrineen reichlich repräsentirt und unter diesen kommen Evomj- 
mus Latoniue Ung., Gelost ras oxyplnjUns Fug. und G.Aeoti Elt. der australisclicn Cclastrinee in einiger Bczie- 
linng nahe, doch haben die Blätter der genannten Arten eine derbere Textur. l)a die Gattung, zu welcher das 
beschriebene Fossil gehört, bis jetzt sich nicht ermitteln Hess und dieselbe möglicherweise in der Jetztwelt 
nicht mehr existirt, so zog ich es vor, dasselbe in die Sainmelgattung Gelüst rophyll um zu stellen. 

Ich benannte die Art nach dem englischen Botaniker Allen Cunningham, der vor 50 Jahren wichtige 
Forschungsreisen nach dem Innern von Australien unternommen hat. 

RHAMNEAE. 

Bomaderrites Banksti sp. n. 

Tat’. VI, Fig. 4. 

P. fotiis membrunucvis f tanccolatis , bnsi ovutu obtusinsculis 9 apieem versus untjustulis, munjtnc inteyerrtuus ; uervutione 
camptod ronm } m rro prima rio drbili . reeto, apiccni versus attennato / nervis seeuudurits tenuibus f sub anyutis 
30 — -10° orientibus , nutryinem utiscetub nfibus, simplicibtts, basiluribus opposltis, reiiquis aUernts ; nervis ter¬ 
tiär iis tenuissimis upproximatis } trausversis. 

ln arenaceofonnut ionis tertiariue ad Dalton prope (Jtntnimj Austral ine Orientalin. 

Ein in seiner Nervation wohlerhaltcnes Blattfossil, welches sich durch mehrere charakteristische Merkmale 
so anszeichnet, dass wenigstens die Bestimmung der Familie, zu welcher dasselbe gehört, keinen Schwierig¬ 
keiten unterliegt. Es verräth eine zarte membranöse Textur, hat eine aus eirunder Basis lanzettliehe, nach der 
Spitze allmiilig versehmiilerte Form und einen ungezähnten Rand. Die Nervation ist bogenläutig und bietet sehr 
auffallende Merkmale. Der Primärnerv ist entsprechend der zarten Blattbeschatfenheit sehr dünn; die Sceundär- 
nerven entspringen unter sehr spitzen Winkeln und sind in ihrem Verlaufe gegen den Rand zu stark aufsteigend, 
alle nngetheilt; die grundständigen sind gegenständig und fast länger als die übrigen. Die Tertiärnerven sind 
sehr fein, einander genähert und qucrläntig. (Vcrgl. die Vergrösscrung der Nervation Fig. 4 a.) Diese Merkmale 
weisen vor allem auf die Familie der Rhamueen hin, wo in den Gattungen Bcrchemia, Pomaderris und Rhamnus 
Arten Vorkommen, deren Blätter die Eigenschaften des beschriebenen Fossils mehr oder weniger vollständig 
theilcn. Besonders bei der australischen Gattung Pomaderris kommen Blätter vor, deren lanzettliehe Form und 
nach vorne aufsteigenden Secnudärnervcn zu unserem Fossil am meisten passen. (Vcrgl. Pomaderris ferruyinea 
Sieb. Blattsk. d. Dicotylcdonen, S. 16G, Fig. 155, welche auch grundständige Sccundärncrven zeigt.) Allein 
Pomaderris weicht durch die lederartige Blattbeschaftenheit und durch entfernter stellende, stärkere, nicht (pier- 
läufige Tertiärnerven von dein Fossil so sehr ah, dass man dasselbe nicht dieser Gattung beizählen kann. Die 
Berehemia- Arten besitzen zwar zartere Blätter und die feinen genäherten querläufigcn Tertiärnerven, allein es 
fehlen denselben die hervortretenden Basalnerven ganz und gar, ebenso den tlbuinnus-lMiitteYu. Die Blätter 
von Gouania zeigen mehr oder weniger aufsteigende Sccundärncrven und querläufigc Tcrtiiiriicrven, aber ihre 
grundständigen Seoundärncrvcii sind viel stärker entwickelt und haben hervortretende Ausseiinerven, die dem 
beschriebenen Fossil gänzlich fehlen; zudem sind diese Blätter niemals lanzettförmig, sondern breit, eiförmig 
oder rundlich und an der Basis herzförmig. Die Klianmecn erscheine» in derTertiärllora mannigfach leprösen- 
tirt. Als wir unter den daselbst vorkommenden Formen Umschau hielten, iiel lins eine schmalblätterige 
Varietät der Ikrcltemia ntullinervis A. Braun auf, welche aus den Schichten von Sagor zum Vorschein kam 
(s. Ett. Foss. Flora von Sagor, Denkschriften, Bd. XXXVII, Taf. XYI, Fig. 8 10). Dieselbe zeigt auffallend 

ansteigende Sceundärncrven und nähert sich in der Form sehr der Khamnee von Dalton, allein die erwähnten 
Basal nerven fehlen auch der fossilen Berchemia . Wir haben daher hinreichend Grund für die beschrichcncBhamnee 
eine besonderen Gattung antzustellen, die als die Stammgattung von Pomaderris zu betrachten sein dürfte. 

Die Art ist nach dem englischen Naturforscher Banks benannt. 


142 


Consta nt iu v . Ettinyshuu-sen. 

MYKTACEAE. 

Eucalyptus Del ft i i sp. n. 

Tat*. VI, Fig. 15. 

/£ /b///.s riyide comiceis lanceolato-oblünyis obtusinsculis, inteyerrimis; ncroationc camjitod route, nervo primär io 
•tpiccnt vrrsits siibflcxuoso; nerris secnndariis snb anyuhs 30 — ~iU" Orientibus, tenuibus maryinem üdscemlcuti- 
bus, nim nervo tnaryinuli anastomosantibus(?) J nerris tertinriis obsolet in. 

In arcnaccu formet ionis tertiariae nt! Val ton prope ünnniny Australier oricntalis. 

Ein Blattfossil, dessen starker, etwas umgebogener Kami eine besonders steife Textur anzcigt. An der 
Basis lässt sich dasselbe zu einem länglichen fast lanzettförmigen Blatte ergänzen, das nach beiden Enden 
verschmälert und an der Spitze stumpflieli ist. Der Primärnerv ist gegen die Spitze zu etwas sclilängelig vor 
laufend und tritt nicht hervor, da das Fossil die obere Blattscite zeigt, während die untere von dem Gesteins¬ 
material verdeckt ist. 

Durch diesen ungünstigen Fmstand sind auch die feinen unter auffallend spitzen Winkeln entspringenden 
Secundärnervcn in ihrem weiteren Verlaufe und insbesondere bezüglich ihres Verhaltens am Bande nicht mit 
genügender Sicherheit zu beobachten. An einer Stelle des Blattrandes glaubte ich eine Andeutung des dem¬ 
selben parallellaufenden Saumnervs wahrzunelmien, mit welchem die Secundärnervcn in Verbindung treten. 
Tertiärnerven und Blattnetz sind nicht erhalten. Bei Eucalyptus linden wir dieselbe Blattform, Textur und 
Nervation, wie eben beschrieben wurde, und verweise ich nur auf E. terctiuscula u. A. (s. Ett. Blattsk. d. 
Dicolyledonen, Taf. 85, Fig. 17). Da die Annahme, dass Eucalyptus der Tertiärflora Australiens nicht gefehlt 
hat, jedenfalls grössere Wahrscheinlichkeit für sich hat, als die entgegengesetzte, umso mehr als diese Gattung 
auch in der Tertiärflora Europas vorhanden war, so glaube ich nach dem eucalyptus-ähnlichen Blattrest, der 
sich unter den Pflanzenfossilien von Dalton vorfand, vorläufig auf einen Repräsentanten vou Eucalyptus mit aller 
Wahrscheinlichkeit schliessen zu dürfen. Eine weitere Vergleichung der Art mit den bisher beschriebenen 
fossilen Eucalyptus- Arten lässt sich erst bei vollständiger vorliegendem Materiale bewerkstelligen. 

Ich benannte diese Art nach dem Holländer Van Delft, der im 18. Jahrhundert wichtige Entdeckungs¬ 
reisen in Australien ausgeführt hat. 

PAPILION VCEAE. 

JJalbenjiu Diemenii sp. n. 

Taf. VI, Fig. 16. 

D. fotiolis suhcoriacrisj sessilibus , oreto-cUipticis , basi inaeijuileteris, npiev obtusis ; maryinc inteyerrimis , nerrationc 
renuptodroma, nerro primario distincto , rrcto crcurreute ; nerris sccumlariis teuuissimis, sub anyulis 50 — 00° 
orientibus , shnpticibus, Ivviter curvatis ; nerris tertinriis inconspiatis. 

Li armaceo formalionis tertiariae ad Dalton prope Gunniny Australier orientatis. 

Dieses Tlieilblättchen zeigt viele Ähnlichkeit mit dem von Dalberyiu primaeva Ung„ unterscheidet sich 
aller durch die etwas dünnere Textur, die bei der genannten Art als lederartig bezeichnet wird. In den übrigen 
Eigenschaften, soweit selbe vorliegen, herrscht zwischen beiden volle Übereinstimmung; aber eine einge¬ 
hende Vergleichung kann erst bei Erlangung vollständigeren Materials möglich sein. Ich bringe das Blattfossil 
einstweilen zu Dalberyiu als eine besondere Art, welche ich nach dem Holländer Van Diemen, einem der 
verdienstvollsten Förderer der Geographie von Australien im 17. Jahrhundert, benenne, lu der amerikanischen 
Tertiärflora kann D. Lesynereiuii Ett. 1 als analoge Art gelten. 


1 Dftlbrcyia Lest/irr reiocii sp. n. {\ r act'inhnn retkuhUion Lesij- 1* c * Tat. 59, Fig. 6^, Die Blätter von Vavchiintn rcticu- 
latum A. Braun clor »Schweizer Tertiiirflora, mit welcher Lesquereux das a. a 0. abgebildete Blatt vergleicht, haben eine 
stumpfe Spitze, einen stärkeren Primiirnerv und ein hervortrefendes Netz. Das eitirte aus den Tertiärschichten von Florissant 
stammende Blatt aber ist spitz, hat einen schon an der Basis dünnen Primürnerv, sehr feine Secundärnervcn und kein her- 
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CAESALPINIEAE. 

Cassia Cookii sp. n. 

Tat. VI, Fig. 19. 

C. foliofis cor in reis sessilihits(¥) f nblongn-rllijiticis, basi rotundatis , inaeqnilafcris, apire acuminatis } margine integer- 
rimis; nerratione camptod roma, nerro primario ralido, prominente, rerto apicem versus angustato y nervi* 
seeundariis tennisshnis, snb angulis Gf> —73° Orient ibns } nervi* fertinriis obsolefix. 

In arenaceo formalionis tertiariae ad Dal ton prope Gnnning Austral ine orientalis. 

Ein Theilhlättchen, welches in seinen Eigenschaften am meisten an Cassia Phasen Utes Un g. erinnert 
jedoch zartere Sccundärnciven zn besitzen scheint, als die genannte in der Tertiiirflora Europas selir ver¬ 
breitete fossile Pflanze. Es koimnen in der Jetztzeit in Australien 21 CWsvVf-Avtcn endemisch vor; es ist dem¬ 
nach anzunelunen, dass Cassia auch zur Tertiärzeit daselbst nicht gefehlt hat, ftjjd kann demnach das 
beschriebene Theilhlättchen mit umso grösserer Wahrscheinlichkeit zu dieser Gattung gebracht werden. In der 
Tertiärflora Nordamerikas liess sich bis jetzt nur Eine Cassia- Art * 1 naehweisen. 

Ich benannte die beschriebene Art, welche von Cassia Phasrolites verschieden zu sein scheint, nach dem 
britischen Seefahrer Capitän Gook, der im Aufträge der Royal Society in London bekanntlich die grössten 
Entdeckungsreisen in Australien unternommen hat. 

Cassia FUndcrsi sp. n. 

Taf. VI, Fig. iS. 

R. M. J oh nston, Notes etc. 1. e. Fig. 13. 

C. foliolis subeoriaeeis petiolatis ontfa-ellijdieis , basi inaequafibns ; apiee ohfttsis, ntargine inteqerrimis: nerratione 
ramptodroma , nervo primarin disfineto rerto e.crnrrenfe, nerris seeundariis tennissinüs ; fertinriis ineonspienis. 

In sfratis argillosis formntionis tertiariae ad exifum j! um in ix Deneent Tasmaniae. 

Das Vorkommen der Galtnng Cassia in der Tertiiirflora von Australien ist durch dieses Theilhlättchen, 
welches denen mehrerer jet/.tlebender Arten und einiger fossilen ähnlich ist, abermals angezeigt. Die Art, der 
dasselbe angehört, fällt einer anderen Gruppe zn, als die vorhergehende. Ich benannte diese Art nach dem 
englischen Marine-Offioier Flinders, welcher zn Ende des vorigen und Anfangs des jetzigen Jahrhunderts 
sieh bedeutende Verdienste um die Erforschung Tasmaniens erworben hat. 

TjCifuminosites Kemtedi/i sp. n. 

Taf. VT, Fig. 17. 

L. jüliolis subeoriaeeis, orafis integerrimis; nerratione eumptodrowa, nerro primarin disfineto , rerto ; nerris sonnt- 
dariis sub angulis GO — 70 0 Orient ibus 9 lerifer areuatis simjdicibus 9 nerris fertinriis ineonsquenis. 

In arenaceo formntionis tertiariae ad Dalton prope Gnnning Ausfraliae orientalis. 

Ein Theilhlättchen, welches seinen Eigenschaften nach vielleicht ebenfalls zu Cassia gehört, doch lässt 
sieh dies wegen des mangelhaften Zustandes der Erhaltung nicht mit genügender Sicherheit entscheiden. Ich 


vertretendes Netz. Es gehört jedenfalls einer anderen Pflanze au. Die etwas ungleichförmige Ausbildung seiner Blattseiten 
lässt ein Theilblättchen vermuthen, welches zu denen von DMeryia prhmeva Ung. am besten zu passen scheint. Da jedoch 
diese eine grössere Zuspitzung und eine stumpfere Basis besitzen, so haben wir das erwähnte Blattfossil als den Rest einer 
besonderen mit der I). primacr<< nächst verwandten Art anzusehen. 

1 Cassia podogoniohlcs sp. n. {Vtslwjmamn Americumtm Lesquereux 1. e. S. 2K9, Taf. f>9, Fig. 5-, Taf. 03, Fig. 2, 
und Taf. 05, Fig. 6). Die von Lesquerenx a. a. 0. ahgebildeten Leguminosen-Blättchon haben nicht die Nervation von 
Porfoffoni um, sondern von Cttmu. Es Ich len die s])itzläufigen Secundärnerven am Grunde, der Blättchen, wie solche für /\ nh>- 
fionimn charakteristisch sind. Hingegen zeigt die Nervation der Blättchen mehr Übereinstimmung mit denen von Cassia Zephyr* 
Ett. und C. Fischen Heer, welche auch eine etwas verschmälerte Basis haben, ln der Form und bezüglich der einander 
genäherten Secundärnerven haben diese Blättchen allerdings einige Ähnlichkeit mit denen von Podoyvnium. 
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bringe dasselbe bis vollständigere Reste eine genaue Bezeichnung der Gattung znlassen vorläufig zur Snimnel 
gattnug Leyum'mosites nml benenne die Art nach dem verdienten Reisenden in Australien Kennedy, welcher 
seiner Forschung zum Opfer fiel. 


Plantae incertae sedis. 1 

I‘/i i/llifes populiformis sp. n. 

Taf. VI, Fig. 7. 

R. M. Johnston, Notes etc. 1. c. Fig. 20. 

ln stratis argil losix formal ionix tertiariae ad ex/tum fltnn/nis Denrent Tasmaniae . 

Das Blatt ist anscheinend von zarterer Textur, eiförmig, auf einer Seite gnnzramlig, auf der anderen mit 
einer Andeutung eines Lappens. Es sind zwei grundständige spit/läufige und iin Übrigen auf jeder Seite 4 -5 
bogenliinfige Seenndärnerven vorhanden. Das Blatt lmt mit Popnlns- Blättern Ähnliebkeit; es könnte aber 
auch zu Firns oder zu den Stereuliaeeen gehören. 

PhyUites ficifovmis sp. n. 

R. M. Johns ton, Notes etc. 1. e. Fig. H. 

In stratis argiüosis formationis tevtiariae cmn priore. 

Das Fossil zeigt die Hälfte eines grösseren feigenartigen Blattes. Es verrät.h eine derbere Textur. Der 
Band ist nicht erhalten, aber wahrscheinlich ganz. Die zahlreichen Seenndärnerven sind bogenläufig und 
entspringen unter wenig spitzen Winkeln; die Tertiärnerven gehen von beiden Seiten der Seeundnren unter 
spitzen Winkeln, hingegen beiderseits des Primären unter rechtem ab. 

PhyUites juglrmdiformis sp. n. 

R. M. Johnston, Notes etc. 1. e. Fig. 2S. 

In stratis argil/osis fonnafiouis tertiariae cum prioribus . 

Die ungleichen Blattseiten deuten auf ein Theilblättchen. Die Textur seheint fast lederartig gewesen zu 
sein. Die Form ist, wenn die fehlende Spitze ergänzt wird, länglirh-einind; der Band ganz. Der Primärucrv 
tritt stark hervor; die bogenläntigen Seenndärnerven entspringen unter wenig stumpfen Winkeln, . r >—7 jeder- 
seits. Die Tertiärnerven sind kurz, meist nahezu rechtwinklig eingethgt. Das Tlieilblättelieu kann zn Juylmx 
gehören, mit deren Blättchen cs die meiste Ähnlichkeit hat; doch sind auch die Sapindaceen, Melinceen und 
selbst die Papilionaeeen und Cacsalpinieen nicht ausgeschlossen. Man könnte hierüber vielleicht entscheiden, 
wenn vom Blattnetze etwas mehr zu sehen wäre. 

PhyUites ligustrohles sp. n. 

R. M. Johnston, Notes etc. 1. c. Fig, 22. 

In stratis artjillosis fonnationis tertiariae arm prioribns . 

Ein Blatt von zarter mehr krantartiger Textur, länglicher Form und ganzem Rande. Die Basis ist spitz, 
kurz gestielt, die Spitze abgerundet stumpf. Die Ncrvation ist bogenläulig. Aus einem fast feinem anslaiifenden 
Primärucrv entspringen jederseits f> zarte einfache Seenndärnerven. Von Tertiärnerven und vom Blattnetz ist 


1 Hiezu sind keine Diagnsen gegeben worden, da cs nutzlos ist, solche nach allzu mangelhaftem Material zu liefern. 
Bei der Wichtigkeit, welche die Erforschung der Tertiartlora Australiens hat, dürfen wir aber ein wenn auch unvollstän¬ 
diges Material nicht ignoriren, aus welchem wenigstens Andeutungen und Winke für künftige Forschungen geschöplt werden 
können, und wir sind desshalb Herrn 1*. M. Johns tun für die Wrütrenllichuug seiner Zeichnungen der von ihm anigetiindenen 
1‘Hauzcnfossilien sehr dankbar. 
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nichts erhalten. Das Fossil scheint entweder zu den Oleaceen (Li(just rum) oder zu den Daphnoideen (Daphne) 
zu gehören. Mit Liguster-Blattern hat es indess die meiste Ähnlichkeit. 

PlujlUtcs pynifovmis sp. n. 

B. M. Johuston, Notes etc. I. c. Fig. 23. 

In stratis argillosis fonnutionis tertiariae cum priorihus . 

Ein nmdlieh-elliptisches ganzrandiges kurzgestieltes Blatt von anscheinend zarter Textur, das am Grunde 
eine sehr kurze, an der etwas verdrückten Spitze aber eine längere Zuspitzung zeigt. Die Nervation ist bogeii- 
liiufig, die wenigen Seeundänierven sind aufsteigend, am Ende gabelxpaltig und seheinen am Bande ieinc 
Sehlingen zu bilden. Die Tertiärnerven sind zu mangelhaft erhalten, als dass man ein Merkmal von denselben 
entlehnen könnte. So viel aus den deutlich vorliegenden Eigenschaften entnommen werden kann, scheint das 
Fossil zu den Pomaoeen zu gehören, wo hei Qydonia und Pyrite ähnliche Plattformen Vorkommen. 

Vhyllites Phascolites sp. n. 

R. M. Johnston, Notrs etc. 1. c. Fig. 4. 

In stratis argillosis formationis tertiariae cum priorihus. 

Ein kleines Bhittfossil, dessen ungleichseitige Entwicklung auf ein Theilhliittchen hindeutet. Es hat fast 
eine herzförmige Gestalt, ein verhältnissmiissig langes Stielchcn und eine anscheinend bogeuliiufige Nervation. 
Der Rand ist sehr undeutlich. Das Blättchen dürfte, vorausgesetzt, dass der Band ungezähnt ist, zu den Pluiseo- 
leeu gehören, wo namentlich Kennedyu-AxXow sehr ähnliche Blättchen zeigen. 

Phyllites sophovmcfovmis sp. n. 

K. M. Johnston, Notes etc. J. c. Fig. 9. 

In stratis argillosis formationis tertiariae eum priorihus. 

Dieses Blattfossil scheint gleichfalls ein Theilblättchen einer Papilionacee zu sein. Es verräth eine dünnere 
Textur, ist ellipdseh, in seinen Hälften assyinetrisch, ganzrandig, an beiden Enden stumpf; die Nervation ist 
bogenläufig mit wenigen feinen aufsteigcmlen Secundiirnerven. Das Fossil gleicht Theilblättchen von Sophora 
am meisten. 

PJu/llifes mimosaefonnis sp. n. 

R. M. Johnston, Notes etc. 1. c. Fig. 31. 

In stratis argillosis formationis tertiariae cum priorihus. 

Ein kleines undeutlich erhaltenes Blattfossil, welches höchst wahrscheinlich ein Theilblättchen ist und 
seiner Zartheit wegen besser zu den Mimoseen als zu Cassia passt. 

CarpoUthes (jacet)icvioUles sp. u. 

Taf. VI, Fig. 13. 

R. M. Johnston, Notes etc. 1. c. Fig. 34. 

ln stratis formationis tertiariae in regione Dcnventensi ad Pipechty Bluff prope Sandg Bag Tasmaniae . 

Eine aus zwei Fruchtblättern verwachsene eiförmige Frucht, die nicht ursprünglich flach war, sondern durch 
spätere Einwirkung von Druck ihre jetzige Gestalt erhalten hat, ln der Mitte bemerkt man eine die Frucht 
lnilbirende nahtartige Rippe und an den Seitentlieilen Runzeln, welche vorwiegend eine undeutliche Querstreifling 
hervorbringen. Dort wo die dickste Stelle der Rippe ist, dürfte die Basis der Frucht sein. Guter dieser Voraus¬ 
setzung würde die Frucht mit denen einiger Logauiaceen z. B. Gaertuera eine bemerkenswerthe Ähnlichkeit 
haben. Bei der genannten Gattung kommt, eine eiförmige am Grunde vom Kelch bedeckte, aber aus diesem 
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leicht sieh loslösende trockene Pflaume vor, die zwei Steinkerne einscliliesst. Die beiden je Einen Samen ein- 
schliessenden Steinkerne haben, indem sie den Innenraum der nur mit einer dünnen Fleischhülle versehenen 
Frucht fast gänzlich ausfüllen, zusammen die Form der Pflaume. An dei Stelle wo die Steinkerne mit ihren 
flachen Innenseiten aneinander stossen, bildet sich eine Furche, welche an einer fossilen Frucht dieser Art 
immerhin stärker, sogar rippenartig, hervortreten könnte. 

Carpolithes JHs dort lau us sp. n. 

Taf. VI, Fig. 14. 

In ca] ca reo sic dicto Travertin formationis tertiariae ad liisdou Tasmauiae. 

Eine rundliche flach gerippte, an einem Ende ein wenig vorgezogene Frucht. Es erscheint noch als 
zweifelhaft, ob die auffallende Flachheit durch Compression entstanden oder eim. ursprüngliche Eigenschaft 
der Frucht ist. 
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Übersicht der Tafeln. 


TAFEL I. 

i'i e- 1-6. Beste des Wedels von Pterin llumei Ett. Fig. 3« die Nervation vergrö»seit dargestellt. Aus deuTertiärschichten 
vou Daltou bei Gunning iu Neu-Stid-Wales. 

„ 7. Fruchtstaud vou Mierorhayion Liversidyei Ett. Fig. 8—11. Früchte in schwacher Vergrösserung gezeichnet. Vou Wal- 

lerawang in Ncu-Süd-Wales. 

„ 1*2. Mijrica Eyrei Ett. Derweut-Gebiet, Umgebung von Hobart Towu in Tasmanien. 

„13. Betula Daltuniaua Ett. Von Dalton bei Gunning. 

„ 14. „ Denveutensis Ett. Vom Derwent-Gebiete bei Hobart Town. 

„ 15. Fruchtzäpfelien, Fig. IG und 17 Blätter vou Ahitts MueUeri Ett., Fig. 15 vou Uisdon, Fig. 16 vom Derwent-Gebiete 
bei Hobart Towu iu Tasmanien. Fig. 17 von Dalton bei Gunning. 

„ 18—20. Fayus Rhtdoniamt Ett. Fig. 20 a. Die Nervation vergrüssert dargestellt. Von ltisdon in Tasmanien. 


TAFEL II. 

Fig. i. Fayus Wilkinsoai Ett. Vou Daltou bei Gunning, Neu-Siid-Wales. Fig. 1 a Vergrösserung der Nervation. 
„ 2. Quercus drymejoiden Ett. Von ebendaher. 

„ 3. „ Danviuii Ett. Vou derselben Eoealitiit. 

„ 4. , Tasmanii Ett. Von Hobart Town. Fig. 4 « Vergrösserung der Nervation. 

„ 5, 6. „ Hooktri Ett. Vou Daltou bei Guuuing. 

„7. „ prue-pliilippiiiensis Ett. Von derselben Eoealitiit. 

„ 8, 9. Salix ('onnickii Ett. Von Hobart Town. Fig. 8 a die Nervation vergrösscut dargestellt. 

„ 10. Castunopsis Beuthami Ett. Vou Daltou bei Guuuing. 


TAFEL nr. 

Fig. 1 . Ciunamomum Leiclmrdtii Ett. Von Daltou bei Gunning in Neu-Siid-Wales. 

„ 2. „ pohjmorphoides Me. Coy. Von derselben Eoealitiit. 

„ 3. „ 1 Voodwnedii Ett. Von Shocbiidge’s Lime Kilu in Tasmanien. 

„ 4. Ficonhuu Sohtudri Ett. Vou Daltou bei Gunuiug. Fig. 4 a Vergrösserung der Nervation. 

„ 5. Ariocarpidium Stuartii Ett. Vou Dalton bei Guuuiug. Fig. 5 a die Nervatiou vergrossert dargestellt. 


TAFEL [V. 

Fig. 1. Laurus Australiens^ Ett. Vou Daltou bei Gunning. 

„ 2. CinHumomum llobartiauum Ett. Vou Hobart Town in Tasmanien. Og. -2 « Vergrösserung der Nervation. 

„ 3. Tubermemontuna priutiyeuiu Ett. Von Daltou bei Gunning. 

n 4. Apocynophyllum Etheridyei Ett. Von derselben Eoealitiit. 

„5. „ nticrophylUun Ett. Vom Derwent-Gebiet der Umgebung von Hobart Town. 

„ G. „ traveiihuau Ett. Von ebendaher. 

„ 7. Kniglitia Daltoniana Ett. Von Daltou bei Guuuing. 

„ 8. Lomatiu prae-lonyifolia Ett. Vom Derweut-Gebiet bei Howart Towu. 

„ 9. Jhyandroides Joluistonii Ett Von ebendaher. 

„ 10. Eehitonium obscuntm Ett. Von Hobart Town. 

„ 11, 12. Sapotacites oliyoncurL Ett. Vom Derweut-Gebiet bei Hobart Towu. 

19 * 
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TAFEL V. 


Fig. 1 . Ceratopetalum )i r oodii Ett. Von Hobart Town. 
n 2 . „ prae-arbutifoUum Ett. Vom Denvent-Gcbiet bei llobart Town. 

„ 3 — 5 . Conliu Tasmanien Ett. Fig. 3 Blattfragment. Fig. 3 a ein kleines Stück desselben vergrossert, um die Knötchen 

an der Epidermis zu zeigen. Fig. 4 Steiukern von der Seite gesehen. Fig. 5 Basisansicht desselben. 

„ 6 . ('oprosma pruv-cuspidifoHa Ett. Vom Derwent-Gebiet bei llobart Town. 

„ 7 . Muynuliu Broicnii Ett. Von Dalton bei Gunuing, Neu-Süd-Wales. 
n 8 . „ Torresii Ett. Von derselben Localitiit. 

„ 9 . Supotacitcs achrasoitles Ett. Vom Derwent-Gebiet bei llobart Town. 

TAFEL VI. 

Fig. 1 . liombax Sturlii Ett. Von Dalton bei Guuning. 

„ 2 . „ Mitchell ii Ett. Von derselben Lagerstätte. 

„ 3 . Pittosporum priscum Ett. Von Dalton bei Gunning. Fig. 3 a Vergrössentng der Nervatiou. 

„ 1 . Pumaderrites Panksii Ett. Von ebendaher. Fig. 4 a die Nervatiou vergrossert dargestellt. 

„ 5. Celastrophyllum ( unninyhami Ett. Von Dalton bei Guuning. Fig. 5 a die Nervatiou vergrossert gezeichnet. 

„ 6 . Prennut Drummondii Ett. Vom Derwent-Gebiet bei Hobart Town. 

„ 7. Phyllites populifonnis Ett. Von ebendaher. 

„ 8 . Sapindus Tasmaniens Ett. Von derselben Localitiit.. 

„ 9 — 12 . Steinkern von Efaeocarpits Passii Ett. Von ebendaher. Fig. 9 Seitenansicht. Fig. 10 Flächenansicht eines Bruch¬ 

stückes. Fig. ll Fliicheuansicht eines vollständigen Exemplare». Fig. 12 Basisansicht desselben. 

„ 13. Caipofithes yaertucrioides Ett. Vom Derwent-Gebiet bei liobart Town. 

„14. „ Pisdonianus Ett. Vou Kisdou in Tasmanien. 

„ 15. Eucalyptus Mftii Ett. Vou Dalton bei Gunuing. 

„ 16. JJulberyia Diemenii Ett. Vou derselben Localität, 

„ 17. Legit mhiosites Kennedyi Ett. Von ebendaher. 

„ 18. Cassia Ftindersii Ett. Vom Derwent-Gebiet bei Hobart Town. 
n 19. „ Cookii Ett. Von Dalton bei Guning. 


TAFEL VII. 

Fig. 1 und 3. Quercus stellafa Wangenh. Nordamerika. 

„ 2 . Quercus Phiiippinensis De Caud. Von den Philippinen luselr. 

„ 4 . „ ncctandnuJulia Liebin. Von St. Bartolomö, Mexico. 

„5. „ castuneaefoiiu C. A. Meyer. Nord-Persien. 

„ 6 . „ oxyodon Miq. Ostindien. 

„ 7 . „ Libani Oliv. Kurdistan. 

„ 8 . Castanopsis aryentea De Caud. Var. ß. Martabanicu. Ostindien. 

„ 9 . „ concinna De Caud. Insel Hongkong, 

n lo- n tribuloides DeCand. Ostindien. 
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Taf. VII. 
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3 



Naturselbstdruck. 


Aus der k. k. Hof- und Staatsdruckerei. 


1, 3 Qnercus stellata. 2 Q. Philippinensis. 4 Q. fenestrata . 5 Q. castaneaefoUa. 6 Q . ocn/orfoft. 7 Q . Pilani. 8 argentea, Var, Martabanica . 

9 O. concrnna. 10 Qnercus Amherstiana . 

Denkschriften d. k. Akad. d. W. math.-naturw. Classe XLVII. Bd. I. Abth. 






















